
Dank eines Hintertürls im Re-
gierungsprogramm will die 
ÖVP das Mercosur-Abkom-
men doch noch beschließen - 
gibt es Streit in der Koalition?

Landesrat Wolfgang Klinger 
dankte den Einsatzkräften 
für ihr Engagement im Zuge 
der jüngsten Sturmschäden 
in Oberösterreich.

Die neue EU-Bio-Verord-
nung gefährdet die Existenz 
vieler Bio-Betriebe. Der 
Grund: Die falsch interpre-
tierte Weidepfl icht.

Die Freiheitliche Bauern-
schaft bleibt weiter bei ihrer 
Forderung nach einer durch-
gängigen Herkunftskenn-
zeichnung.
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Geschäftsführer KommR Fritz 
Floimayr stellt im Inter-
view seine Betriebsphi-
losophie vor und erklärt, 
dass Rückverfolgbar-
keit von Rohstoffen 
bei Lebensmitteln eine 
Frage des Wollens und 
nicht des Könnens ist.
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Handel gegen Bauern
Zukunft Landwirtschaft:

Geschäftsführer KommR Fritz 
Floimayr stellt im Inter-
view seine Betriebsphi-
losophie vor und erklärt, 
dass Rückverfolgbar-

bei Lebensmitteln eine 
Frage des Wollens und 
nicht des Könnens ist.

Ein Erfolgskonzept
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KANZLER KURZ IST JETZT 
DOCH FÜR MERCOSUR

LR KLINGER DANKT DEN 
EINSATZKRÄFTEN

NEUE BIO-VERORDNUNG: 
BIO-BAUERN IN NOT

HERKUNFTSKENNZEICH-
NUNG IST DAS ZIEL

Seiten 18-19
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Im ukrainischen Parlament 
hat die geplante Freigabe 
des Handels mit Agrarland 
zu heftigen Auseinander-
setzungen geführt. Der 
Präsident Selenskyj hat 
die Einrichtung eines Bo-
denmarktes 
zur Priorität 
erklärt. Er 
erhofft sich  
Invest i t io-
nen.

UKRAINE: AUSVERKAUF DES 
ACKERLANDES BEFÜRCHTET

Der Anteil der landwirt-
schaftlichen Erlöse an den 
Verbraucherausgaben für 
Nahrungsmittel lag im Jahr 
2018 bei 21%. Anfang der 
1970er-Jahre lag er noch 
bei 48%. Gleichzeitig 
sind die Be-
triebskosten 
und Abga-
ben seitdem 
stark gestie-
gen.

PREISE FÜR LEBENSMITTEL: 
ANTEIL FÜR BAUERN SINKT

Die Novelle zum OÖ-Rau-
mordnungsgesetz soll 
„Vorrang für das Ein-
kaufen im Ort“ schaffen. 
Künftig können sich Su-
permärkte nur mehr inner-
halb der Ortschaften ansie-
deln. Damit 
wolle man 
dem Sterben 
der Innen-
städte entge-
genwirken.

OÖ-SUPERMÄRKTE NUR NOCH 
INNERORTS ERLAUBT
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ÖVP hat Bauern in ein System 
der Abhängigkeit gedrängt 

KICKL ÜBT KRITIK AN ÖVP-LANDWIRTSCHAFTSPOLITIK:

Die Bauern würden quasi in 
einem „Bermudadreieck“ 
aus ÖVP, Bauernbund und 
Landwirtschaftskammer ver-
schwinden, so Kickl. Der 
Begriff des Bauernsterbens 
sei kein bloßes Schlagwort, 
sondern Realität. 1970 gab 
es in Österreich 366.000 
land- und forstwirtschaft-
liche Betriebe mit 799.000 
Arbeitskräften. 1990 wa-
ren es 282.000 Betriebe mit 
507.000 Arbeitskräften und 
2017 hatten wir in Österreich 
nur mehr 162.000 Betriebe 
mit 405.000 Arbeitskräften, 
der Großteil von ihnen Fami-
lienarbeitskräfte.
Als zwei aktuelle Bei-
spiele des Versagens der 
ÖVP-Landwirtschaftspolitik 
nannte Kickl die Verordnung 
zur Bio-Weidehaltung von 
Ministerin Köstinger sowie 
den Umgang mit den Thema 
Dieselprivileg. „Die FPÖ hat 
in der vergangenen Plenarsit-
zung einen Antrag auf Erhalt 
des Dieselprivilegs gestellt. 
Von 18 Bauernbündlern, die 

für die ÖVP im Nationalrat 
sitzen, waren 17 bei der Ab-
stimmung anwesend. Und sie 
alle haben gegen den Erhalt 
des Dieselprivilegs gestimmt 
und damit den Weg für die 
Verteuerung des Dieselprei-
ses freigemacht“, erinnerte 
Kickl.
Die FPÖ ste-
he für eine 
z u k u n f t s o r i -
entierte Land-
wirtschaftspo-
litik, das heißt 
für die Regio-
nalisierung und 
Stärkung der 
der regionalen 
Produktion. „In 

den letzten Jahrzehnten hat 
der ÖVP-Bauernbund mit ab-
soluter Mehrheit in allen Be-
reichen eindrucksvoll bewie-
sen, wie Interessenvertretung 
nicht funktioniert. Es gibt ein 
ständiges Bauernsterben und 
einen Einkommensrückgang. 
Mit dieser verheerenden Po-
litik hat die ÖVP tausende 
Arbeitsplätze vernichtet“, 
kritisierte auch der FPÖ-Ag-
rarsprecher Peter Schmied-
lechner.

„Seit 30 Jahren steht die ÖVP in Verantwortung für die 
Bauern – eine unglaubliche Machtfülle, die im Ergebnis zu 
einer Fülle von negativen Auswirkungen auf die Landwirte 
geführt hat. Die ÖVP hat die Bauern in ein System der Ab-
hängigkeit gedrängt“, so FPÖ-Klubobmann Herbert Kickl.

Kritik an Maximierungs-
wahn in der Viehwirtschaft

Der streitbare Universitäts-
professor im „Unruhestand“ 
trug seine quergedachten 
Thesen vor, die vielen kon-
ventionell denkenden Men-
schen unbequem 
sind: „Es gibt 
Entwicklungen 
in der Tierzucht, 
die ich nicht 
verstehe. Ich 
verstehe nicht, 
warum eine 
Kuh, die 12.000 
Liter Milch gibt Fo

to
: w

w
w

.p
ix

ab
ay

.c
om

BOKU-PROFESSOR ALFRED HAIGER IM VORTRAG:

HERBERT KICKL KRITISIERTE DIE 
LANDWIRTSCHAFTSPOLITIK DER ÖVP.

„Die Natur optimiert, der 
Mensch maximiert. Lang-
fristig kann nur ökono-
misch sein, was den Geset-
zen des Lebens entspricht“, 
so Univ.Prof. i.R. Haiger.

und dafür 3.000 kg Lebens-
mittel gefressen hat, prämiert 
wird?“ 
Der Grund dafür sei, dass 
seit etwa 60 Jahren das Gras 
als Energielieferant für die 
Kuh den Bauern immer teu-
rer kommt und der Druck, 
Kraftfutter unterzubringen 
immer höher werde. Haiger 
kritisiert die Benachteiligung 
des Grünlands und ihre Fol-

gen für die Rin-
d e r z u c h t . D i e 
absolute Leis-
tungsmaximie-
rung entspreche 
der Auffassung, 
Inves t i t ionen 
wieder schnell 
zu Geld machen 
zu wollen. 

Höfesterben geht weiter
Der designierte EU-Agrar-
kommissar Janusz Wojcie-
chowski hat in seiner ersten 
Anhörung vor dem EU-Par-
lament auf die dramatische 
Entwicklung zum Höfester-
ben in Europa aufmerksam 
gemacht: „In nur 
einem Jahrzehnt, 
von 2005 bis 2015, 
haben wir vier Mil-
lionen landwirt-
schaftliche Betriebe 
in der EU verloren. 

Im Jahr 2005 betrug die Zahl 
der Höfe fast 15 Millionen. 
Ein Jahrzehnt später waren 
es weniger als 11 Millionen. 
Das bedeutet: Wir haben 
400.000 Bauernhöfe pro Jahr 
verloren, mehr als 30.000 pro 

Monat und mehr 
als 1.000 pro Tag.“ 
Wo j c i e c h o w s k i 
wies auch auf das 
Problem der Selbst-
morde, vor allem in 
Frankreich, hin.

JEDEN TAG GEBEN IN EUROPA 1.000 BAUERN AUF:

Fo
to

: m
m

ed
ia

 / 
M

or
oc

ut
ti



3L A N D W I R T S C H A F TDER FREIE BAUER Nr. 01/2020

Jedes Jahr werden allein in 
Europa fast 4.000 Rotor-
blätter von Windrädern zu 
Sondermüll. Mehr, als sie 
in Deponien zu lagern, ist 
bisher kaum möglich. Die 
Größe allein macht schon 
den Abtransport eines Ro-
torblattes schwierig. So 

eine Anlage lässt sich nicht 
einfach zersägen. Auch Ver-
brennen ist keine Option, 
da die Rotorblätter nahezu 
fl ammenfest gebaut sind. 
Auf normalen Mülldeponi-
en dürfen sie nicht lagern, 
weil sie dort nicht verrotten 
würden.

Sondermüll Windräder
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ENTSORGUNG IST SCHWIERIG, TEUER UND NICHT ÖKOLOGISCH:

Schizophrene Konsumenten
UMFRAGEN: JEDER WILL BIO - WENIGE KAUFEN ES AUCH

In Deutschland wurden 
jüngst Studien zum Absatz 
von Bio-Nahrungsmitteln 
veröffentlicht. Diese zeigen, 
dass 90 Prozent der Konsu-
menten zumindest gelegent-

lich Bio-Lebensmittel erwer-
ben. Sechs Prozent geben an, 
ausschließlich Bio-Lebens-
mittel zu kaufen, 43 Prozent 
greifen häufi g und 41 Prozent 
gelegentlich zu Lebensmit-

teln aus dem Ökolandbau.
Beim Kauf von Bio-Lebens-
mitteln ist die Unterstützung 
einer artgerechten Tierhal-
tung mit 95 Prozent für die 
Konsumenten das wichtigste 
Motiv. 93 Prozent wollen re-
gionale Betriebe fördern.
Die realen Verkaufszahlen 
liegen allerdings deutlich 
unter diesen Angaben. Bei 
Bio-Eiern etwa liegt der 
Marktanteil bei nur 14 Pro-
zent, obwohl mehr als ein 
Drittel der Befragten behaup-
tet, ausschließlich Bio-Eier 
zu kaufen. 
In Österreich gibt es ebenfalls 
verschiedene Umfragen zum 
Kaufverhalten bei Bio-Pro-
dukten. Auch hier sind die 
Ergebnisse eindeutig: So ist 
es für 95 Prozent der Be-
fragten wichtig, dass mehr 
regionale Lebensmittel im 
Handel angeboten werden. 
70 Prozent gaben an, dass 
ihnen biologische Ernährung 
sehr wichtig sei. Und nahezu 
68 Prozent kaufen sehr oft 
Bio-Lebensmittel ein.
Insgesamt bezifferte sich der 
Gesamtwert der gekauften 
Bioprodukte im Einzelhan-
del im Jahr 2018 auf rund 
542 Millionen Euro – im Jahr 
2011 betrug der Gesamtwert 
noch rund 315 Millionen 
Euro. Beliebte Bioprodukte 
sind auch hierzulande Milch, 
Eier sowie Kartoffeln.

Laut Umfragen geben in Deutschland fast 90 Prozent der 
Konsumenten an, Bio-Lebensmittel zu kaufen. Die realen 
Marktanteile sprechen deutlich eine andere Sprache.

DIE KONSUMENTEN WOLLEN MEHR
 BIO-PRODUKTE KAUFEN. DIE VERKAUFS-

ZAHLEN SPRECHEN EINE ANDERE SPRACHE.
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Ing. Franz Graf

Dieses Motto fi ndet sich 
alle paar Jahre bei Diskus-
sionszirkeln, Veranstal-
tungsreihen oder im politi-
schen Wettstreit. Aber jetzt 
stehen wir tatsächlich vor 
einer entscheidenden Weg-
gabelung, wo es um nicht 
weniger als die Zukunft 
unserer Familienbetriebe 
geht. „Gelder sichern und 
weiter so wie bisher“, das 
Motto klingt wie eine ge-
fährliche Drohung. Trotz-
dem argumentiert ein 
überwiegender Teil der ag-
rarpolitischen Verantwor-
tungsträger genauso. Da-
bei stehen wir nicht trotz, 
sondern wegen der bishe-
rigen Agrarpolitik mit dem 
Rücken zur Wand. Ein 
untaugliches System der 
landwirtschaftlichen Preis-
fi ndung und eine unrefl ek-
tierte Diskussion über die 
Rolle der Landwirtschaft 
in der Klimadebatte na-
gen stark am Einkommen 
und vor allem am Selbst-
bewusstsein der Landwir-
te. Wir wehren uns nicht 
gegen Veränderungen, im 
Gegenteil, Innovationen 
sind Teil unseres Selbst-
verständnisses. Aber wir 
halten fest: Wir Bauern 
liefern die Biomasse für 
die Energiewende, unse-
re klimafi tten Wälder die 
saubere Luft und unsere 
fruchtbaren Böden spei-
chern CO2. Die österrei-
chische Landwirtschaft 
produzierte 2017 8 Mio. 
Tonnen CO2. Gleichzeitig 
hat sie 27 Mio. Tonnen ge-
bunden, mehr als dreimal 
so viel! Und nirgendwo 
werden Lebensmittel so 
umweltbewusst erzeugt 
wie bei uns. Das hat einen 
Wert, den es lohnt zu be-
zahlen und diesen fordern 
wir ein! Faire Preise für 
faire Produkte!

ZUKUNFT LAND
WIRTSCHAFT

KOMMENTAR
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Nach Brexit muss EU dringend 
Reformkurs einschlagen

HARALD VILIMSKY ZUM EU-AUSTRITT GROSSBRITANNIENS:

Grund für die immanente 
Krise der Europäischen Uni-
on sei vor allem der anhalten-
de Zentralisierungskurs der 
EU, aber auch die sich immer 
mehr ausweitende Kluft zwi-
schen östlichen und westli-

chen EU-Ländern. Weitere 
Mitgliedsstaaten könnten 
daher in naher Zukunft über 
einen EU-Austritt zumindest 
nachdenken.
„Die EU-Kommission fährt 
mit ihrem Arbeitsprogramm 

den Zentralisierungskurs 
munter weiter. So werden 
etwa durch den umstrittenen 
Green Deal den Mitglieds-
staaten noch mehr Kompe-
tenzen entrissen“, kritisierte 
Vilimsky. Er plädierte für 
einen Plan für Europa, der 
sich auf das Grundgerüst 
des vom ehemaligen Kom-
missionspräsidenten Juncker 
in einem Weißbuch vorge-
schlagenen Szenario 4 stützt. 
Dieses lautet „Weniger, aber 
effi zienter“ und stellt darauf 
ab, dass sich die EU darauf 
konzentriert, in ausgewähl-
ten Bereichen rascher mehr 
Ergebnisse zu erzielen, aber 
in anderen Bereichen weni-
ger zu unternehmen.
„Den Grundgedanken dieser 
Rückverlagerung von Kom-
petenzen an die Mitglieds-
staaten halte ich für ganz 
wesentlich“, meinte der frei-
heitliche EU-Abgeordnete.

„Die EU ist dringend reformbedürftig“, so der freiheitliche 
Delegationsleiter im Europäischen Parlament, Harald Vi-
limsky, in Bezug auf den EU-Austritt Großbritanniens. Die 
EU müsse dringend aus ihren Fehlern lernen und endlich 
wieder bürgernäher werden. 

In einem weiteren Schritt 
der Deeskalation im Han-
delskonfl ikt senkt China die 
Strafzölle auf US-Importe im 
Wert von 75 Milliarden Dol-
lar (68 Milliarden Euro). Die 
im September verhängten 
Abgaben in Höhe von fünf 
und zehn Prozent werden 

halbiert, wie die Regierung 
in Peking ankündigte. 
China und Washington hat-
ten nach fast zweijährigem 
erbittertem Handelsstreit 
Mitte Jänner ein erstes Tei-
labkommen zur Beilegung 
ihres Handelskonfl ikts unter-
zeichnet.

China halbiert Strafzölle

DER HANDELSKONFLIKT MIT CHINA
 SOLL NUN SCHRITT FÜR SCHRITT

BEIGELEGT WERDEN.
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IM HANDELSSTREIT MIT DEN USA VERSUCHT CHINA ZU DEESKALIEREN:

ÖVP: „Message Control“ 
und „Justice Control“

„Die BMI-Sektionschefs 
Vogl und Hutter, Ex-Finanz-
minister Löger und sein 
Generalsekretär Thomas 
Schmid, die CASAG- Auf-
sichtsräte Ro-
thensteiner und 
Pröll – die Liste 
der aktuell An-
klagen oder Er-
mittlungen der 
Staatsanwal t -
schaft ausge-
setzten Personen 
aus dem engsten 

KICKL ÜBT KRITIK AN ÖVP-UMGANG MIT JUSTIZ: 

ÖVP-Kreis ist lang und der 
Leidensdruck bei Kanzler 
Kurz entsprechend hoch“, 
so Herbert Kickl. „Die aus 
einem Hintergrundgespräch 
kolportierten Aussagen von 
Kurz passen exakt zu jener 
Strategie, die die ÖVP im-
mer dreister betreibt und de-
ren Ziel die Knebelung der 
WKStA ist“, stellt Kickl fest.
„Wenn man Baustellen in der 

Justiz bereini-
gen und partei-
politische Be-
setzungen unter 
die Lupe neh-
men will, dann 
empfi ehlt sich 
ein umfassende-
rer Ansatz“, so 
Kickl.

FPÖ-Klubobmann Herbert 
Kickl übte Kritik an den 
jüngsten Äußerungen von 
Bundeskanzler Sebastian 
Kurz bezüglich der Kor-
ruptionsstaatsanwaltschaft.
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NACH DEM BREXIT WIRD DER REFORM
DRUCK FÜR DIE EU IMMER GRÖSSER.

Keinerlei Verständnis hat 
der Landesparteiobmann 
der FPÖ OÖ, Manfred 
Haimbuchner, für die An-
kündigungen der grünen 
Verkehrsministerin Ge-
wessler, wonach der Test-
betrieb von Tempo 140 
beendet werden soll. 
„Unter dem Deckmantel 
des Klimaschutzes wird 
hier eine reine Symbol-
politik betrieben und es 
werden die Gutachterer-
gebnisse, dass die Einfüh-
rung der Geschwindig-
keitsbegrenzung von 140 
km/h keine nennenswer-
ten Belastungen für die 
Umwelt ergeben haben, 
einfach ignoriert“, so der 
freiheitliche Landeshaupt-
mann-Stellvertreter.

Aus für Tempo 140 
auf Autobahnen

GRÜNER RÜCKSCHRITT:
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Hahn: Mehr Geld für die EU
WEIL GROSSBRITANNIEN ALS NETTOZAHLER AUSFÄLLT:

Auch die Grenzsicherung, 
die Positionierung der EU 
in der Welt und die Nach-
barschaftspolitik gegenüber 
Afrika bräuchten eine höhe-
re Finanzierung durch die 
EU-Nettozahler. Mehrere 
Nettozahler-Staaten, darunter 
Österreich, lehnen eine Er-
höhung des Beitrages jedoch 
ab und wollen bei einem Pro-
zent bleiben. Hahn verwies 
darauf, dass 20 Staaten den 
Standpunkt der Kommission 
teilten. Es seien derzeit Ver-
handlungen im Gange, da-
bei würden die notwendigen 
Maßnahmen mit Zahlen un-
terlegt. Hahn zog einen Ver-
gleich mit einem „politischen 
Mikado: wer sich als erster 
bewegt, hat verloren“. 
Wenn Österreich Interesse 
an einem wirksamen Außen-
grenzschutz habe, müsse man 
dies entsprechend unterle-
gen, betonte der Budgetkom-
missar. Und wenn im Agrar-
bereich bei Regionalmitteln 
nicht gespart werden soll, 
„dann muss man nicht in Ma-
thematik maturiert haben, um 
zu sehen, dass sich das nicht 
ausgeht“. Der ehemalige 
Novomatic-Manager Hahn 
verwaltete bereits in seiner 

ersten Amtszeit in Brüssel als 
EU-Regionalkommissar rund 
ein Drittel des EU-Budgets, 
jetzt greift er als EU-Bud-
getkommissar und Nachfol-
ger des Deutschen Günther 
Oettinger nach dem Ganzen. 
Hahn kommt eine zentra-
le Rolle im Ringen um die 
nächste EU-Finanzplanung 
bis 2027 und im Brexit zu.
Dass die EU-Kommission-
schefi n Ursula von der Ley-
en den Posten des EU-Bud-
getkommissars an einen 
Vertreter aus dem Klub der 
EU-Nettozahler vergibt, ist 
ein kluger Schachzug. Hahn 
wird die reicheren Netto-

zahler und insbesondere die 
österreichische Bundesre-
gierung vom Mehrwert des 
EU-Budgets überzeugen 
müssen.
Zur Ablehnung des Mer-
cosur-Abkommens meinte 
Hahn, er begrüße, dass die 
Bundesregierung anerkenne, 
dass es eines internationalen 
Regelwerks für den Handel 
bedürfe. Heute habe die EU 
die wirtschaftliche Macht, 
Verträge abzuschließen, in 
zehn oder 20 Jahren werde 
das anders sein. Da die neue 
Regierung gesagt habe, der 
aktuelle Mercosur-Vertrag 
könne nicht unterstützt wer-
den, lasse dies die Möglich-
keit offen, zu sehen, wie dies 
andere Länder machen. Man 
sei noch in der Phase der Be-
gutachtung.

EU-Budgetkommissar Johannes Hahn lobt das „pro-euro-
päische“ Programm der Bundesregierung und drängt auf 
höhere Beitragszahlungen für das EU-Budget. Hahn ver-
wies etwa auf den Kampf gegen den Klimawandel.

DER EHEMALIGE NOVOMATIC-MANAGER JOHANNES 
HAHN IST NUN EU-BUDGETKOMMISSAR.

Im Februar wurden an die 
Wegeerhaltungsverbän-
de (WEV) von Landes-
rat Steinkellner rund 6,8 
Mio Euro für Güterwege 
freigegeben. Die WEV 
Hausruckviertel, Oberes 
M ü h l v i e r -
tel, Alpen-
vorland und 
I n n v i e r t e l 
erhielten die 
Mittel.

LÄNDLICHES GÜTERWEGE-
NETZ WEITER AUSGEBAUT

F P Ö - A g r a r s p r e c h e r 
Schmiedlechner fordert 
eine bessere Kontrolle 
der AMA sowie der AMA 
Marketing. „Die Rech-
nungshofberichte machen 
immer wieder Mängel 
deutlich und 
v e r l a n g e n 
T r a n s p a -
renz“, so 
S c h m i e d -
lechner.

SCHMIEDLECHNER FORDERT 
KONTROLLE DER AMA

Das EU-Budget für die 
nächsten Jahre ist heiß 
umkämpft. Man ist auf der 
Suche nach neuen Einnah-
mequellen. Nun scheint die 
EU-Kommission mit einer 
Abgabe auf nicht-wieder-
verwertete 
P l a s t i kab -
fälle eine 
neue Quelle 
gefunden zu 
haben. 

EUROPÄISCHE UNION: STEUER 
AUF PLASTIKABFÄLLE?
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Stauindex erschienen 
Auch im Jahr 2019 war die 
Stauhauptstadt Wien (+28%), 
gefolgt von Salzburg (+27%), 
Graz (+26%) und Innsbruck 
(+23%). Erst auf dem 
fünften Platz reiht sich 
die OÖ-Landeshauptstadt 
Linz (+22%) in das Ran-
king ein. Autofahrer 
verlieren überwie-
gend in abendlichen 
oder morgendlichen 
Stoßzeiten wertvolle 
Zeit. „Trotz ange-

spannter Verkehrssituation 
konnten wir uns aber auch 
heuer wieder gegenüber den 
anderen Landeshauptstädten 

behaupten. Auch im welt-
weiten Vergleich macht 
Linz (Platz 258) eine gute 

Figur. So stehen die Linzer 
sogar weniger im Stau 

als beispielsweise die 
Bewohner der Rad-
hochburg Amster-
dam (+26%)“, so 
Hein.

Graz (+26%) und Innsbruck 
(+23%). Erst auf dem 
fünften Platz reiht sich 
die OÖ-Landeshauptstadt 
Linz (+22%) in das Ran-

anderen Landeshauptstädten 
behaupten. Auch im welt-
weiten Vergleich macht 
Linz (Platz 258) eine gute 

Figur. So stehen die Linzer 
sogar weniger im Stau 

als beispielsweise die 
Bewohner der Rad-
hochburg Amster-
dam (+26%)“, so 
Hein.

LINZER VIZEBÜRGERMEISTER MARKUS HEIN: 

Mehr Kontrollen in Linz
„Der Angriff mit einem Te-
leskopschlagstock in der 
Linzer Altstadt zeigt, dass 
Verbote strikt kontrolliert 
werden müssen. Die Poli-
zei hat durch die dort gel-
tende Waffenverbotszone 
die Möglichkeit, verdäch-
tige Personen auf 
Waffen zu durch-
suchen. Die Kont-
rollen müssen vor 
allem am Wochen-
ende intensiviert 

werden“, fordert der Linzer 
Sicherheitsstadtrat Michael 
Raml. „Kontrollen erfordern 
Polizisten und da haben wir 

in Linz einen Engpass. 
ÖVP-Innenminister Ne-
hammer muss endlich 100 
neue Polizeibeamte nach 

Linz schicken! Nur 
dann ist das Stadt-
polizeikommando 
voll einsatzfähig.“, 
erneuert Raml die 
FPÖ-Forderung.

Verbote strikt kontrolliert 
werden müssen. Die Poli-
zei hat durch die dort gel-
tende Waffenverbotszone 
die Möglichkeit, verdäch-
tige Personen auf 
Waffen zu durch-
suchen. Die Kont-
rollen müssen vor 
allem am Wochen-
ende intensiviert 

Polizisten und da haben wir 
in Linz einen Engpass. 
ÖVP-Innenminister Ne-
in Linz einen Engpass. 
ÖVP-Innenminister Ne-
in Linz einen Engpass. 

hammer muss endlich 100 
neue Polizeibeamte nach 

Linz schicken! Nur 
dann ist das Stadt-
polizeikommando 
voll einsatzfähig.“, 
erneuert Raml die 
FPÖ-Forderung.

STADTRAT RAML ZU WAFFENVERBOTSZONEN:
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Die budgetär ausgeblute-
te Justiz trägt Kosten von 
annähernd 100 Millionen 
Euro für die medizinische 
Versorgung für größtenteils 
ausländische Häftlinge. 
Geld, das dringend für feh-
lendes Personal eingesetzt 

werden sollte, kritisiert der 
FPÖ-Parlamentsklub. Mo-
mentan werden Gesund-
heitskosten der mehr als 
9.000 Häftlinge - mehr als 
die Hälfte von ihnen auslän-
dische Staatsbürger - durch 
den Steuerzahler bezahlt.

Ausländische Häftlinge

100 MILLIONEN EURO KOSTET DEN
STEUERZAHLER DIE MEDIZINISCHE

VERSORGUNG DER HÄFTLINGE.
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GESUNDHEITSKOSTEN IM JUSTIZVOLLZUG EXPLODIEREN:

Zeichen der Verständigung
„Als ein Zeichen des ge-
genseitigen Verständnisses“ 
betrachtete der FPÖ-Wehr-
sprecher Reinhard Bösch 
die Umbenennung der Ros-
sauer- in Bernardis-Kaserne. 
„Bernardis zeigte - wie viele 
andere Korporierte 
- Mut in dunkelster 
Zeit und setzte sein 
Leben für die Frei-
heit seines Landes 
und für ein rasches 
Ende des Krieges 

ein“, so Bösch. „Diese Um-
benennung betrachten wir als 
ein Umdenken von voreinge-
nommen Meinungen. Gerade 
in unserer Zeit schnell gefäll-
ter Vorurteile und Ressenti-
ments kann und soll Oberst-

leutnant Robert 
Bernardis uns allen 
ein Vorbild und ste-
ter Wächter gegen 
Unrecht und Tyran-
nei sein“, betonte  
Bösch.

KASERNE NACH BURSCHENSCHAFTER BENANNT:
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Günstig wohnen in Wels

Demnach zählt die Stadt 
Wels mit einer durchschnitt-
lichen Nettomiete von 9,50 
Euro pro Quadratmeter (in-
klusive Betriebskosten) zu 
den günstigsten Wohnorten 
Österreichs. 
Vergleichbare Städte wie Vil-
lach, Klagenfurt, Bregenz, St. 
Pölten oder Dornbirn liegen 
alle über diesem Wert. Auch 
in der Landeshauptstadt 
Linz ist der durchschnittli-
che Mietpreis mit 10,90 Euro 
deutlich höher. Besonders 
erfreulich ist ein Vergleich 
der Mietpreise von 2019 und 
2018. Während die Mieten 
in zehn der zwölf angeführ-
ten Städte stiegen (z.B. Inns-

MIETPREISVERGLEICH SIEHT WELS IM VORTEIL:

Ein für Wohnungsmie-
ter erfreuliches Ergebnis 
brachte der aktuelle Miet-
preisvergleich der Immobi-
lienplattform immowelt.at 
für Mieter in Wels.

bruck +6 Prozent, Villach +4 
Prozent, Klagenfurt +3 Pro-
zent, Linz +2 Prozent), ging 
der durchschnittliche Qua-
dratmeterpreis in Wels zwi-
schen 2018 und 2019 um vier 
Prozent (von 9,90 auf 9,50 
Euro) zurück.
Zurückzuführen ist diese für 
die Mieter positive Entwick-
lung unter anderem darauf, 
dass in Wels derzeit – dank 
der regen Bautätigkeiten der 
Genossenschaften und der 
privaten Investoren – ausrei-
chend leistbarer Wohnraum 
vorhanden ist. „Leistbares 
Wohnen ist Teil der sozialen 
Verantwortung einer Stadt. 
Wohnen ist kein Luxusgut, 
sondern ein Grundbedürf-
nis. Dieser Vergleich belegt 
einmal mehr, dass leistbares 
Wohnen in Wels nicht nur ein 
Schlagwort ist, sondern tat-
sächlich umgesetzt wird“, so 
Bürgermeister Andreas Rabl.

IN WELS SIND DIE MIETPREISE ERNEUT
GESUNKEN. LEISTBARES WOHNEN WIRD 

HIER ERNST GENOMMEN.

Kanzler Kurz weicht vom 
Nein zu Mercosur ab

Die ÖVP hat eine Hintertür 
ins Programm eingebaut. So 
heißt es im EU-Kapitel wört-
lich ‚Ablehnung des Mer-
cosur-Handelsabkommens 
in der derzeiti-
gen Form‘. Das 
schließt Neu-
verhandlungen 
eben nicht aus, 
und genau diese 
Forderung hat 
Kurz bereits bei 
EU-Kommissi-
onspräsidentin 
von der Leyen erhoben“, so 
Kickl. „Werner Kogler hat 
bei der Regierungserklärung 
im Parlament noch von der 
Ablehnung des Abkommens 
gesprochen. Entweder er will 
bewusst die Bevölkerung täu-

„HINTERTÜRL“ MACHT ES MÖGLICH:

schen oder er hat selbst nicht 
bemerkt, wie ihn die ÖVP 
hier über den Tisch gezogen 
hat“, erklärte der FPÖ-Klu-
bobmann.
Kickl erinnerte daran, dass 
die ÖVP noch im September 
2019 im EU-Unterausschuss 
des Nationalrats einem 
FPÖ-Antrag zugestimmt 
habe, der die Mitglieder der 
Bundesregierung aufforder-

te, „auf euro-
päischer Ebene 
alle Maßnah-
men zu ergrei-
fen, um einen 
Abschluss des 
Mercosur-Ab-
kommens zu 
verhindern“. 
„Einmal mehr 

zeigt sich, was der ÖVP 
der Parlamentarismus wert 
ist. Die Grünen schrecken 
nicht davor zurück, den Er-
füllungsgehilfen zu spielen, 
auch wenn die Umwelt in 
Gefahr ist“, so Kickl.

„Noch ehe die Tinte des 
Regierungsprogramms ge-
trocknet ist, weicht Kanzler 
Kurz vom Nein zu Merco-
sur ab“, sagte FPÖ-Klu-
bobmann Herbert Kickl. 
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Belastungen für Pendler
Die schwarz-grünen Vorha-
ben zum Umbau des Steuer-
systems sind eine ziemlich 
exakte Kopie der von ÖVP 
und FPÖ vereinbarten Steu-
erreform vom Mai 2019 – 
mit dem einzigen großen Un-
terschied, dass sich 
nun grüne Belastun-
gen für die Pendler 
und Autofahrer ab-
zeichnen. Die öko-
logischen Aspekte 
in dieser Steuerre-

form müssen in einer sozial 
verträglichen Form umge-
setzt werden. Die Ökologi-
sierung muss für alle fi nanzi-
ell leistbar sein, nicht nur für 
die Gutverdiener. Für Men-
schen, die keine Alternative 

zum Auto haben, 
muss sichergestellt 
werden, dass die 
Ökologisierung der 
Pendlerpauschale 
nicht zu einer Steu-
ererhöhung führt.

STEUERREFORM BELASTET DIE AUTOFAHRER:
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In der Debatte um die 
Kritik von Bundeskanz-
ler Kurz an der Staatsan-
waltschaft tauchte nun ein 
internes Papier der SPÖ 
aus dem Jahr 1997 auf. In 
dem Papier ermutigten die 
Roten ihre 
Genossen , 
den „Marsch 
durch die In-
stitutionen“  
anzutreten.

SPÖ WOLLTE SCHON VOR JAH-
REN EINE ROTE JUSTIZ

Nachdem in einem Ge-
richtsverfahren in den 
USA festgestellt wurde, 
dass Airbus offenbar ille-
gale Zahlungen an Poli-
tiker geleistet hat, fordert 
die FPÖ nun Aufklärung. 
Die neue 
Reg ie rung 
könne nun 
zeigen, wie 
ernst es ihr 
damit ist.

EUROFIGHTER-WENDE:  
AUFKLÄRUNG GEFORDERT

Nach der Gemeinderats-
wahl in NÖ wurden in 
der Toilette des Rathauses 
Ebreichsdorf 14 ausgefüll-
te Stimmzettel gefunden. 
Nach einer Anzeige ermit-
telt jetzt die Staatsanwalt-
schaft Wie-
n e r - N e u -
stadt wegen 
m ö g l i c h e r 
W a h l f ä l -
schung.

STAATSANWALTSCHAFT 
PRÜFT: STIMMZETTEL AM KLO

Neuer FPÖ-Generalsekretär
MICHAEL SCHNEDLITZ ALS „SPEER UND SCHILD“ DER FPÖ:

„Wir stellen uns auf die Seite 
der Bürger und geben alles, 
um einen Gegenpol gegen 
die linksgrüne Regierung zu 
setzen“, so der Nachfolger 
von Harald Vilimsky und 
Christian Hafenecker.
Es gehe jetzt darum, das 
Vertrauen der Bevölkerung 
durch harte Arbeit zurück-
zugewinnen. Die FPÖ werde 
ihren Kernthemen treu blei-
ben. Dazu zählen Soziales, 
Heimat und der Schutz der 
Bevölkerung. Die neue Bun-
desregierung mache es der 
FPÖ da sehr einfach. Schned-
litz will zum Auftakt in jedes 
Bundesland touren und dabei 
nicht nur mit FPÖ-Funktio-
nären sprechen, sondern an 
die eine oder andere Haus-
türe klopfen. „Wer Tag und 
Nacht für die Bürger läuft, 
für den ist auch der Bürger 
da“, betonte er. „Wenn wir 
die Ärmel hochkrempeln, 
werden wir eine Stabilisie-
rung einleiten. Wir werden in 
der Kommunikation moder-

ner, aber es braucht eine kla-
re Linie“, so Schnedlitz, der 
auch klarstellte, dass die FPÖ 
einen klaren Schluss-Strich 
gegenüber der „Ibiza-Clique“ 
gezogen hat. „Die Grundlinie 
steht fest: Strache wird uns 
nicht in Geiselhaft nehmen. 
Ich sehe ihn aber auch nicht 
als unseren Gegner, sondern 
vor allem das rot-grüne Sys-
tem“, so Schnedlitz.
Parteichef Hofer kam beim 
Pressegespräch auch auf die 
Bundesregierung zu spre-
chen. Über die jüngste Klau-
sur in Krems meinte er, dass 
das Huhn kein Ei gelegt 
habe. Außer der Tarifreform 
habe es kein konkretes The-
ma gegeben. Und auch die 
„1-2-3-Bahnkarte“ sei ein 
Marketing-Gag, bei dem die 
Steuerzahler eine Milliar-
de Euro zuschießen werden 
müssen. Auch sonst ortete 
Hofer zwischen ÖVP und 
Grüne die ersten Zerwürfnis-
se, etwa bei der Sicherungs-
haft. „Wird der ‚Krieg der 

Welten‘ kommen im Laufe 
der Zeit?“, fragte er in An-
spielung auf das Kurz-Zi-
tat vom „Besten aus beiden 
Welten“ im Regierungspro-
gramm.
Die scheidenden Generalse-
kretäre werden der FPÖ mit 
anderen Aufgaben zur Seite 
stehen. Harald Vilimsky wird 
der Generalbevollmächtige 
in Auslandsangelegenheiten, 
während Christian Hafen-
ecker als Aufdecker - unter 
anderem im Ibiza-Untersu-
chungsausschuss - unterwegs 
sein wird.

Ihren neuen Generalsekretär Michael Schnedlitz stellte die 
FPÖ in Wien der Presse vor. „Er wird Speer und Schild 
für die FPÖ sein“, betonte dabei FPÖ-Chef Norbert Hofer. 
Schnedlitz stellte indes klar, dass die FPÖ eine Koalition mit 
dem Bürger eingehen wird.

MICHAEL SCHNEDLITZ WILL IN 
DEN ANGRIFF ÜBERGEHEN.
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Heimische Bio-Landwirt-
schaft durch vorauseilenden 
Gehorsam in Gefahr 

NEUE EU-BIO-VERORDNUNG TRITT IN KRAFT: 

Bereits ab dem 1.1.2020 hat 
nun jeder Bio-Betrieb für 
Rinder, Schafe und Ziegen 
einen Zugang zu einer Wei-
de im Umfang von mindes-
tens 120 Tagen pro Jahr zu 
gewährleisten. Es muss also 
geweidet werden, wenn es 
die Witterungs- und Boden-
bedingungen zulassen. Dies 
ist auch deswegen proble-
matisch, weil die betroffenen 
18.000 Bio-Bauern erst fünf 
Wochen vor dem Ende der 
Ausnahmeregelungen infor-
miert wurden. Entfernungen 
und die Erreichbarkeit der 
Weidefl ächen werden nicht 
mehr berücksichtigt und 
Ackerfl ächen nicht mehr als 
prozentuell als weidefähige 
Fläche gewertet. „Wir sind 
generell nicht glücklich da-
mit, dass viele Höfe inner-
halb einer sehr kurzen Frist 
mit diesen Änderungen kon-
frontiert sind“, lautet das Sta-

Rund 18.000 Bio-Betriebe wurden in einer Sonderinformation der Bun-
desministerien für Nachhaltigkeit und Arbeit und Soziales, der Land-
wirtschaftskammer und der Bio Austria über die neue EU-Bio-Verord-
nung informiert. Größter Kritikpunkt: Die angebliche Weidepfl icht.

Die EU-Kommission 
hat 2017 die Umsetzung 
der EU-Bioverordnung 
in Österreich überprüft 
und dabei drei „Mängel“ 
festgestellt, die nun unter 
kurzer Frist durch Öster-
reich abgestellt werden 
müssten: 1) Die Ausnah-
men von der „Weide-
pfl icht“, 2) Enthornung 
oder Kupierung von 
Tieren und 3) die Über-
dachung der Auslauffl ä-
chen. 

EU-KOMMISSION ÜBERPRÜF-
TE BIO-VERORDNUNG

Fo
to

: s
to

ck
.a

do
be

.c
om

tement von Markus Leithner, 
Pressesprecher von Bio-Aus-
tria. Die EU habe allerdings 
auf einer raschen Korrektur 
bestanden.
Weiter soll es durch das 
Inkrafttreten der neuen 
Bio-Verordnung ab 2021 
auch zu strengeren Vorschrif-
ten bei Eingriffen an den 
Tieren und der Überdachung 
von Auslauffl ächen kommen. 
Zwar wird etwa das Enthor-
nen weiterhin möglich sein, 

es könnte aber zur einzelbe-
trieblichen Genehmigungs-
pfl icht kommen. Auch bei der 
Ausgestaltung von Auslauff-
lächen wird sich die Größe 
der erlaubten Überdachung 
ändern. Es dürfen künftig nur 
mehr 75 Prozent überdacht 
sein und nicht wie bisher 90 
Prozent.

Die Politik versucht aktuell 
durch die Teilnahme an der 
ÖPUL-Maßnahme „Tier-
schutz Weide“ Zeit zu gewin-
nen. Diese Maßnahme soll 
eine Leistungsabgeltung für 
die Weidehaltung für das Jahr 
2020 ermöglichen und darü-
ber hinaus. Mit der Teilnah-
me an der Weidehaltung soll 
der Biobetrieb die geforderte 
Weideverpfl ichtung für Bio 
nachweisen.
Daher empfi ehlt die Land-
wirtschaftskammer, dass je-
der Betrieb, der noch nicht 
diese ÖPUL-Maßnahme be-
antragt hat, dies für all sei-
ne Tierkategorien tun solle. 
Damit sei sichergestellt, die 
Maßnahme im Jahr 2020 
durchführen zu können.
Gleichzeitig hat die Inte-
ressengemeinschaft der 
Bio-Kontrollstellen ein 
Rechtsgutachten in Auftrag 
gegeben, das die geforder-

te Weidepfl icht unter die 
Lupe nahm. Das Gutach-
ten kommt zu dem Schluss, 
dass „Rechtsakte der Euro-
päischen Union mit einer 
Begründung versehen sind. 
Es fi ndet sich in keiner der 
gesetzlichen Regelungen des 
EU-Bio-Rechts eine Begrün-
dung für einen Weidezwang 
oder eine Weidepfl icht.“ Und 
noch deutlicher: „An keiner 
Stelle normiert das Recht der 
Union eine ‚Weidepfl icht‘. 
Dass diese von manchen Be-
diensteten der Europäischen 
Kommission und in man-
chem Austausch zwischen 
der Kommission und den 
Mitgliedsstaaten gleichwohl 
genannt wird, hat historische 
Gründe. Die Ausführungen 
der Kommission beruhen 
daher nicht auf gegebenem 
Recht, sondern auf einer 
fachlich partikularen Sicht 
dessen, was wünschenswert 
wäre.“ Die Umsetzung einer 

AUSNAHMEREGELUNGEN
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Weidepflicht sei also eher vo-
rauseilender Gehorsam, als 
rechtliche Verpflichtung.
Das Gutachten kommt zu der 
Empfehlung, dass Landwirte, 
an die behördliche Anord-
nungen ergehen, die von der 
bisherigen Praxis abweichen, 
das zuständige österreichi-
sche Gericht beschäftigen 
sollen, um die „Weidepflicht“ 
überprüfen zu lassen. Dieses 
Gericht kann die Frage der 
Auslegung des Unionsrechts 
durch einen Vorlagebeschluss 
direkt an den Gerichtshof der 

Europäischen Union in Lux-
emburg mit dem Ziel der uni-
onsweiten Koordinierung der 
Auslegungspraxis vorlegen. 
Dies ist für den betroffenen 
Landwirt der einzige Weg, zu 
einer richterlichen Kontrol-
le zu gelangen. Eine direkte 
Klage zum Gerichtshof in 

Luxemburg ist nicht möglich. 
Man darf gespannt sein, wie 
die selbsternannte „Bauern-
vertretungspartei“ ÖVP und 
deren Landwirtschaftsmi-
nisterin Elisabeth Köstinger 
die betroffenen Landwirte in 
dieser Hinsicht – etwa durch 
Prozesskostenhilfe, eigene 
Klagen, Interventionen in 
Brüssel usw. – unterstützen 
werden. Immerhin trägt die 
ÖVP seit Jahrzehnten die 
politische Verantwortung für 
die Landwirtschaft.
Sollte die neue Bio-Verord-
nung in ihrer neuen Form 
in Kraft bleiben, stehen der 
Bio-Landwirtschaft umfang-
reiche und vor allem teure 
Umstellungen bevor, die für 
den Großteil der Betriebe so-
gar existenzbedrohend sind. 
Viele Betriebe haben erst in 
jüngster Zeit in ihre moder-
nen Stallungen investiert und 
sich daher verschuldet. In 
den vergangenen Jahren ist 

der Bio-Anteil in der land-
wirtschaftlichen Produktion 
in Österreich von Jahr zu Jahr 
gestiegen und hat mittlerwei-
le 25 Prozent der landwirt-
schaftlich genützten Flächen 
erreicht. Mittlerweile steigt 
auch in anderen Ländern wie 
etwa Deutschland der Anteil 
an Bio-Flächen. EU-weit 
sind es sieben Prozent. 2021 
soll eine neue Biorichtlinie in 
der EU in Kraft treten. Über 
wichtige Fragen wie die für 
die Biolandwirtschaft zuläs-
sigen Pflanzenschutzmitteln 
wird heftig diskutiert. Sollte 
ein Großteil der betroffenen 
Betriebe die geforderten Auf-
lagen nicht erfüllen können 
und zur Aufgabe der Pro-
duktion gezwungen werden, 
hätte das neben der sozialen 
Notlage der Betriebsführer, 
ihrer Angestellten und Fa-
milien auch massive nega-
tive Auswirkungen auf den 
Arbeitsmarkt. Der Anteil der 

KLAGE ALS WEG?

Die Juristen sind sich un-
eins, ob eine Weidepflicht 
in der Biolandwirtschaft 
überhaupt rechtlich zuläs-
sig ist und empfehlen Be-
troffenen entsprechende 
rechtliche Schritte. Soll-
te alles rechtmäßig sein, 
dann ist die Verordnung  
für viele Bio-Bauern exis-
tenzbedrohend.

WEIDEPFLICHT ALS STREIT-
FALL IN DER BIO-HALTUNG

Importe von ausländischen 
Bio-Lebensmitteln, deren 
Produktionsbedingungen oft-
mals unbekannt sind, könn-
te damit rasch steigen. Die 
Politik muss also nicht nur 
im Sinne der Versorgungs-
sicherheit den Fortbestand 
der biologischen Landwirt-
schaft gewährleisten und die 
inländische Produktion von 
biologischen Lebensmitteln 
sichern.
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6-Punkte-Plan für Schulen
FPÖ STELLTE PROGRAMM FÜR SCHULPOLITIK VOR:

Aufgrund der alarmierenden 
Zahlen sei es hoch an der 
Zeit, die Bundesregierung 
zum Handeln aufzufordern: 
30.437 Schüler deren Mut-
tersprache nicht Deutsch ist, 
besuchen derzeit im Land ob 
der Enns Allgemeinbildende 
Pfl ichtschulen (APS). Für die 
FPÖ Oberösterreich ist daher 

einmal mehr klar, dass die 
Einführung der Schulspra-
che Deutsch unausweichlich 
bleibt. Folgerichtig ist die-
se auch auf Platz 1 des im 
Rahmen einer Pressekonfe-
renz vorgestellten 6-Punkte 
Forderungskatalogs unter 
der Überschrift „Brennpunkt 
Schule“. 

Landeshauptmann-Stv. Manfred Haimbuchner stellte mit 
Klubobmann Herwig Mahr und dem Welser Bürgermeis-
ter Andreas Rabl ein Programm für die Schulpolitik vor.

Illegale Zerstörung eines Biberdamms in 
Natternbach wurde verhindert

Pikant an der Sache ist, dass 
die Zerstörung des Dammes, 
der überdies auf Privatgrund 
liegt, durch die Gemein-
de angeordnet worden war. 
Durch eine gerade noch 
rechtzeitige Intervention des 
Naturschutzreferenten des 
Landes Oberösterreich, der 
Abteilung Naturschutz und 
der zuständigen Bezirks-
hauptmannschaft, konnte 
das rechtswidrige Vorhaben 
gestoppt werden. „Ich bin 
erschüttert, dass gerade eine Fo
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GEMEINDE NATTERNBACH ORDNETE RECHTSWIDRIGE ENTFERNUNG AN:

Durch die Wachsamkeit 
eines Gemeinderates und 
einiger Anwohner konnte 
die illegale Zerstörung ei-
nes Biberdammes in letzter 
Minute verhindert werden.

Gemeinde die Zerstörung ei-
nes Biberdammes auf Privat-
grund rechtswidrig anordnet. 
Insbesondere, da dies nicht 
der erste illegale Eingriff auf 
Grundstücken in Nattern-
bach ist, die im Eigentum 
des WWF stehen. Organisa-
tionen wie der WWF leisten 
einen wichtigen Beitrag zum 
Naturschutz und 
zur Erhaltung 
der Artenvielfalt. 
Ein solch dreis-
tes Vorgehen ist 
ein Schlag ins 
Gesicht jedes en-
gagierten Natur-
schützers“, zeigt 
sich Naturschutz-
referent Manfred 
H a i m b u c h n e r 

Es gehe nicht darum, Schüler 
zu schikanieren, stellte Haim-
buchner fest. Betonte aber, 
dass mangelnde Deutsch-
kenntnisse zu schlechten 
schulischen Leistungen füh-
ren würden. Für die Entwick-
lung der gesamten Gesell-
schaft sei es daher wichtig, 
Maßnahmen zur besseren In-
tegration und zum leichteren 
Spracherwerb zu ergreifen.
Neben der Ausweitung des 
Kopftuchverbots und einem 
verpfl ichtenden zweiten Kin-
dergartenjahr bei Sprachdefi -
ziten sollen vor allen Lehrer-
rechte gestärkt werden. Und, 
wenn die Eltern „ihre Erzie-
hungspfl ichten verletzen“, 
solle es „spürbare fi nanzielle 
Sanktionen“ geben, hielt Klu-
bobmann Herwig Mahr fest. 
Man denke hier etwa über 
die temporäre Kürzung der 
Familienbeihilfe nach. Die 
bereits bestehenden Strafen 
für Schwänzen sollen zweck-
gewidmet werden dafür, dass 
die Kinder Unterricht nach-
holen, ergänzte Rabl.

empört. „Ein derart unver-
antwortliches Handeln wider 
die Natur ist völlig inakzep-
tabel und ist zu unterbinden. 
Die Erhaltung einer artenrei-
chen Natur und eines funk-
tionierenden Ökosystems 
liegen in unser aller Verant-
wortung“, stellte Haimbuch-
ner klar.

Manfred Haimbuchner

Schulen sind einer der 
wichtigsten Orte, wenn es 
um den Sprachenerwerb 
und damit um die Integra-
tion junger Menschen geht. 
Während die erste Hälfte 
des Schuljahres 2019/20 
fast vorbei ist, sind erste 
Daten über die Zusam-
mensetzung der Gesamt-
schülerzahlen bekannt 
geworden. Beinahe 28 
Prozent der Pfl ichtschüler 
in OÖ haben Deutsch nicht 
als Muttersprache. Vor 
zehn Jahren war der Anteil 
noch um ein Drittel gerin-
ger. Trotz dieser Entwick-
lung wurde auf Bundese-
bene im Bildungsbereich 
wenig für die bessere Inte-
gration und den leichteren 
Spracherwerb getan. Erst 
die ÖVP/FPÖ-Bundes-
regierung sorgte für eine 
erkennbare Kurskorrektur. 
Die Weichen wurden rich-
tig gestellt. Dieser Kurs 
muss auch weiterhin bei-
behalten werden. Weitere 
Maßnahmen zum effi zi-
enteren Spracherwerb sind 
dringend notwendig. Aus-
reichende Deutschkennt-
nisse und gelungene Inte-
gration sind der Schlüssel 
zum berufl ichen Erfolg.  
Experten sind sich einig: 
Mangelnde Deutschkennt-
nisse führen zu schlechten 
schulischen Leistungen. 
Neben der Schwierigkeit 
der Unterrichtssprache 
zu folgen, kommen noch 
die Problematik einer ge-
ringen formalen Bildung 
und ein meist niedriger 
berufl icher Status der El-
tern hinzu. Gerade in den 
Ballungszentren sind die 
Herausforderungen da-
her besonders groß. Eine 
Deutschpfl icht auch ab-
seits vom Unterricht ist 
daher ein wichtiger Integ-
rationsschritt.

BRENNPUNKT 
SCHULE

KOMMENTAR
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Bereits zum 20. Mal wird 
am 14. März auf dem 
„Sattl“ das Nostalgie-Ski-
rennen veranstaltet. Der 
Riesentorlauf wird um 
12:30 Uhr gestartet. Nach 
der Siegerehrung wird  
mit Musik 
g e f e i e r t .  
www.nost-
algie-schi-
gruppe-feu-
erkogel.org

20. NOSTALGIE-SKIRENNEN AM 
FEUERKOGEL

Das Styraburg Extended 
Festival fi ndet zum 2. Mal 
im Februar, März und Ap-
ril 2020 in Steyr und Wien 
statt. Es präsentiert szeni-
sche Lesungen mit Weltli-
teratur von Henry Miller, 
Antoine de 
Saint Éxu-
pery und Al-
bert Camus.  
www.styra-
burg.com

STYRABURG-FESTIVAL IN 
STEYR UND WIEN

Am 15. März werden das 
Orchester Wiener Akade-
mie zusammen mit Melvyn 
Tan und Martin Haselböck 
Ludwig van Beethovens 
berühmte „Pastorale“, so-
wie ausgewählte Stücke 
von Wolf-
gang Ama-
deus Mozart 
im Linzer 
B r u c k n e r -
haus geben.

BEETHOVENS „PASTORALE“ IM 
BRUCKNERHAUS
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Familien und Zukunft
Im Regierungsprogramm der 
ÖVP/FPÖ-Regierung 2017 
hieß es noch: „Die Familie als 
Gemeinschaft von Frau und 
Mann mit gemeinsamen Kin-
dern ist die natürliche Keim-
zelle und Klammer für eine 
funktionierende Ge-
sellschaft.“ Von die-
sem Familienbild ist 
nun unter der neuen 
Bundesregierung 
keine Rede mehr. 
Deswegen stellte 

die FPÖ erneut klar, dass für 
sie eine Familie aus Vater, 
Mutter und Kindern besteht. 
Dieses Familienbild soll da-
her auch bewusst von der Po-
litik gefördert werden.
Die FPÖ fordert Verbesserun-

gen in der Familien-
politik, wie etwa die 
Weiterentwicklung 
des  Mutter-Kind-
Pass,  oder auch den 
Abbau bürokrati-
scher Hürden.

FPÖ FORDERT VERBESSERUNGEN FÜR FAMILIEN:
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Volle Salzlager in OÖ
Nachdem in den vergangenen 
Wintern die Streusalzmengen 
auf Rekordniveau lagen, zeigt 
sich der bisherige Winter 
von seiner milden Seite. 
Aktuell wurden 16.112 
Tonnen Streusalz ver-
braucht. „Verglichen 
mit dem letz-
ten Jahr haben 
wir heuer rund 
58% weniger 
Streusalzmen-
gen benötigt. 

Witterungen sind aber nie 
vorhersehbar, weshalb sich 
diese Umstände auch rasch 

ändern können“, so Infra-
strukturlandesrat Günther 
Steinkellner.
Die Bestände an Auftau-
salz zur Bekämpfung win-

terlicher Straßenglätte 
sind in 107 Salzsilos 
und fünf Lager-
hallen sowie einer 
externen Salzhalle 
eingelagert. 

WARMES WETTER SORGT FÜR GEFÜLLTE LAGER:

Zutaten:
4 Eier
22 dag Butter
12 dag Staubzucker
1 Packerl Vanillezucker
10 dag Kristallzucker
22 dag Dinkelvollkornmehl
5 dag Maizena
1/8 l Milch
1 Zitrone
Rum
1 Prise Salz
20 g Kakaopulver

Marmorkuchen
GUTES AUS DER ÖSTERREICHISCHEN KÜCHE
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Deutsche Fotothek

Zubereitung:

- Eiklar steif schlagen und mit Kristallzucker ausschlagen.
- Die weiche Butter mit Staubzucker, Vanillezucker, Salz, einem Schuß Rum und dem 
  Abrieb einer Zitrone schaumig rühren, nach und nach Eidotter hinzufügen. 
- Mehl und Maizena vermengen und abwechselnd mit Eischnee und Milch mit der 
  Dottermasse vermengen.
- Zwei Drittel der Masse in eine Backform füllen. In den Rest der Masse Kakaopulver 
  mischen. 
- Die Kakaomasse ebenfalls in die Backform füllen und mit einer Gabel leicht unter die 
   helle Masse ziehen. 
- Bei 175°C ca. 70 min backen.

Guten Appetit!

auf Rekordniveau lagen, zeigt 
sich der bisherige Winter 
von seiner milden Seite. 
Aktuell wurden 16.112 
Tonnen Streusalz ver-
braucht. „Verglichen 
mit dem letz-
ten Jahr haben 
wir heuer rund 
58% weniger 
Streusalzmen-
gen benötigt. 

ändern können“, so Infra-
strukturlandesrat Günther 
Steinkellner.
Die Bestände an Auftau-
salz zur Bekämpfung win-

terlicher Straßenglätte 
sind in 107 Salzsilos 
und fünf Lager-
hallen sowie einer 
externen Salzhalle 
eingelagert. 
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Die Geschichten von Pippi 
Langstrumpf werden als 
Singspiel für Kinder auf 
die Bühne im Stadtthe-
ater Gmunden gebracht. 
Ein lustiges Musical für 
Kinder ab sechs Jahren 
versprechen 
die Veran-
stalter. Mehr 
Infos unter 
kino-gmun-
den.at

MUSICAL IN GMUNDEN: PIPPI 
LANGSTRUMPF

Jeden Montag von 20-22 
Uhr gibt es im Hotel Ro-
yal in Bad Ischl bei frei-
em Eintritt Volksmusiker 
zu hören. An der Hotelbar 
kann den volkstümlichen 
Klängen bei einem edlen 
Tropfen ge-
lauscht wer-
den. Infos: 
e u r o t h e r -
men.at/bad-
ischl

VOLKSMUSIK IM HOTEL ROYAL 
IN BAD ISCHL

Kaminfeuer und Zither-
klänge: Im Kaminzimmer 
des Hotels „Im Weis-
sen Rössl“ in St. Wolf-
gang können Freunde der 
Zithermusik jeden Montag 
zwischen 21 und 22:30 
Uhr auf 
ihre Kosten 
k o m m e n . 
Infos unter 
w e i s s e s -
roessl.at

ZITHERMUSIK IM WEISSEN 
RÖSSL IN ST. WOLFGANG
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Mariä Lichtmeß - das letzte 
Fest der Weihnachtszeit

EIN WICHTIGES FEST IM LÄNDLICHEN BRAUCHTUM: 

Traditionell ist Mariä Licht-
mess auch der Zeitpunkt, an 
dem die Weihnachtskrippen 
abgebaut werden. Früher 
wurde der Christbaum noch 
mit ein paar Meisenringen 
geschmückt, in den Garten 
gestellt, um den Wintervö-
geln noch über die kalte Zeit 
zu helfen. Da jetzt die Tage 
spürbar länger werden, ist 
Mariä Lichtmess auch das 
Fest, an dem in der Kirche 
die Kerzen geweiht werden, 
welche dann übers Jahr zu 
allen Gelegenheiten, seien 
es Hochzeiten, Taufen oder 
Begräbnisse, entzündet wer-
den. Lange Zeit glaubte man 
an die Heilkraft des Lichtes 
bei Krankheit und Naturka-
tastrophen. Darum wurden 
auch die Wetterkerzen und 
die Kerzen für die Wöchner-
innen an diesem Tag geweiht.
Doch das Fest war früher 
nicht nur im religiösen Le-
ben sondern auch im bäuer-
lichen Wirtschaftsjahr von 
großer Bedeutung. Der Tag 
galt als Beginn des ländli-

chen Arbeitsjahres („Bau-
ernneujahr“). An diesem Tag 
wurde dem Dienstpersonal, 
den Mägden und Knechten, 
ihr jährlicher Verdienst aus-
gezahlt. Neben dem Erhalt 
des Geldes waren noch ma-
terielle Güter, so zum Bei-
spiel Kleidung 
oder Stoffe, in-
begriffen. Auch 
wurden neue 
Arbeitsverträge 
ausgehande l t 
und die Dienst-
boten konnten 
sich für ein 
weiteres Jahr 
ve rp f l i ch t en , 
wenn der Bauer 

sie gut behandelt hatte. Die 
drei Tage nach Lichtmess 
waren meist der einzige Jah-
resurlaub. Sprachforscher 
nehmen auch an, dass der 
Begriff „Mensch“ für eine 
junge Frau aus der früheren 
Bezeichnung einer weibli-
chen Bediensteten kommt. 
Man nannte sie „Mensch“ in 
Kombination mit ihrem Auf-
gabenbereich, zum Beispiel 
„Kuchlmensch“ für eine Kü-
chenmagd.

Am 2. Februar feierten wir das Fest Mariä Lichtmess, 40 
Tage nach der Geburt Christi. 40 Tage sind in der christli-
chen Tradition ein Zeitmaß, das sich immer wieder fi ndet. 
Das Fest ist das letzte Fest der Weihnachtszeit und spielte 
im bäuerlichen Leben eine große Rolle.

Mahr: Auch P� egelehre 
muss ermöglicht werden

„Die Maßnahme ist zu be-
grüßen, Interessierte 
müssen bereits in jun-
gen Jahren abgeholt 
werden. Damit wird 
einer langjährigen 
freiheitlichen Forde-
rung zur Integration 
der Pfl egeausbil-
dung in das Re-
gelschulwesen 
nachgekommen. 
Zusätzlich muss 
aber eine eige-
ne Pfl ege-Lehre 

grüßen, Interessierte 
müssen bereits in jun-
gen Jahren abgeholt 
werden. Damit wird 
einer langjährigen 
freiheitlichen Forde-
rung zur Integration 
der Pfl egeausbil-
dung in das Re-
gelschulwesen 
nachgekommen. 
Zusätzlich muss 

FPÖ FÜR EINRICHTUNG VON PFLEGESCHULEN:

DAS LÄNDLICHE BRAUCHTUM 
IST ENG MIT DEN CHRISTLICHEN 

FESTEN VERBUNDEN.
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Die FPÖ begrüßt die Idee 
einer Pfl egeschule grund-
sätzlich. Der Fokus müsse 
aber auf die Attraktivie-
rung der Ausbildungsmög-
lichkeiten gelegt werden.

geschaffen werden. Denn es 
gibt genügend junge Leute, 
die früher in die Berufsaus-
übung einsteigen wollen und 
keine längere Schullaufbahn 
anstreben“, kommentiert 
FP-Klubobmann Herwig 
Mahr den ab Herbst geplan-

ten Schulversuch von So-
zialminister Anschober.
„Durch die Pfl ege-Leh-
re profi tieren Pfl ege-
bedürftige schneller. 
Auszubildende werden 
weitaus früher schritt-

weise an die täg-
liche Arbeit 
im Pfl egbe-
ruf herange-
führt“, betont 
Klubobmann 
Mahr.

Abwasserentsorgung steht
„Für verschiedene Projekte 
und Maßnahmen zur Durch-
führung einer geordneten 
Abwasserentsorgung zum 
Schutz der Umwelt wer-
den Landesmittel von über 
300.000 Euro bereitgestellt. 
Die betroffenen Projekte 
wurden bereits in der 
Sitzung der Kom-
mission Wasser-
wirtschaft positiv 
behandelt“, erklärt 
Wasser-Landes-

rat Wolfgang Klinger. Dem 
Ministerium liegen ebenfalls 
die Grundsatzbeschlüsse der 

einzelnen Bauabschnitte 
vor. „Es freut mich, dass 
wir die Bereitstellung der 
Landesmittel beschließen 

konnten. Diese Projekte 
tragen zu einer besse-
ren Abwasserentsor-
gung bei und sind 
somit ein wichtiger 
Beitrag“, so Klin-
ger.

Abwasserentsorgung zum 
Schutz der Umwelt wer-
den Landesmittel von über 
300.000 Euro bereitgestellt. 
Die betroffenen Projekte 
wurden bereits in der 
Sitzung der Kom-
mission Wasser-
wirtschaft positiv 
behandelt“, erklärt 
Wasser-Landes-

einzelnen Bauabschnitte 
vor. „Es freut mich, dass 
wir die Bereitstellung der 
Landesmittel beschließen 

konnten. Diese Projekte 
tragen zu einer besse-
ren Abwasserentsor-
gung bei und sind 
somit ein wichtiger 
Beitrag“, so Klin-

KLINGER: ÜBER 300.000 EURO LANDESMITTEL:
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„Im ersten Halbjahr ha-
ben wir den Schwerpunkt 
‚Sicheres Oberösterreich‘ 
festgelegt. Es steht ganz 
im Zeichen der Sicherheit 
unserer Heimat und seiner 
Menschen. Wir werden uns 
unter anderem mit der Pro-
blematik der steigenden Ju-

gendkriminalität beschäfti-
gen. Die Situation wird von 
Jahr zu Jahr kritischer. Hier 
muss man dringend etwas 
unternehmen“, kündigt Klu-
bobmann Ing. Herwig Mahr 
am Jahresbeginn eine Si-
cherheits-Initiative der FPÖ 
Oberösterreich an.

Im Zeichen der Sicherheit
IM ERSTEN HALBJAHR 2020 IST SICHERHEIT DER SCHWERPUNKT:

Dank an OÖ Einsatzkräfte
LANDESRAT WOLFGANG KLINGER MIT LOB FÜR EINSÄTZE:

„Mein Dank gilt allen einge-
setzten Mitgliedern für ihren 
Einsatz. Auch den Mitarbei-
tern der Landeswarnzentrale 
gilt es ‚Danke‘ zu sagen. Sie 
alle haben uns heute vor Au-

gen geführt, dass unser Feuer-
wehrsystem ein unverzichtba-
rer Garant ist, wenn es darum 
geht Unwetterereignisse und 
Schadensfälle zu bewälti-
gen“, so Klinger weiter.

Im Jahr 2019 bestritt die 
Feuerwehr in OÖ insgesamt 
58.952 Einsätze. 6,88 Mil-
lionen ehrenamtliche Ein-
satzstunden wurden von den 
Freiwilligen Helfern der Feu-
erwehr geleistet. Ein erfreu-
liches Plus gab es 2019 bei 
der Mitgliederentwicklung: 
Insgesamt waren 94.233 Mit-
glieder für die Feuerwehren 
im Einsatz, das sind 2.395 
mehr als im Vorjahr. Ein 
dichtes Netz an Feuerwehren 
sorgt tagtäglich für Sicher-
heit in unserem Land. Auf 
gemeinnütziger Basis setzen 
Mitglieder der Feuerwehr 
täglich ihr Leben aufs Spiel, 
um anderen zu helfen.

„Die Feuerwehren haben wieder gezeigt, dass sie für die Si-
cherheit unserer Bevölkerung eine der wichtigsten Stützen 
sind“, zeigt sich Landesrat Wolfgang Klinger beeindruckt.

SICHERHEITSLANDESRAT WOLFGANG KLINGER IST AUCH 
DANKBAR FÜR ZAHLREICHE EHRENAMTLICHE HELFER.
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Anpassung der Sozialhilfe
Das Sozialhilfegrundsatzge-
setz wurde 2019 vom Verfas-
sungsgerichtshof (VfGH) im 
Großteil bestätigt. Lediglich 
zwei Punkte wurden in ihrer 
jetzigen Form aufgehoben: 
der Arbeitsqualifi zierungs-
bonus und die ge-
staffelten Leistun-
gen für Kinder. Das 
macht es notwen-
dig, auch das OÖ 
Ausführungsgesetz 
anzupassen. ÖVP 

und FPÖ haben dazu eine Re-
gelung erarbeitet, die an den 
Vorgaben des bisherigen Mo-
dells festhält und der Judika-
tur entspricht. Die Änderun-
gen wurden im OÖ-Lantag 
beschlossen. Demnach sind 

etwa auch weiter-
hin Sanktionen für 
Integrationsverwei-
gerer möglich. Die 
Sozialhilfe sieht da-
für ein mehrstufi ges 
System vor.

NACH URTEIL DES VERFASSUNGSGERICHTS:
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Österreichweit tritt die 
Freiheitliche Wirtschaft 
(FW) mit mehr als 2.500 
Kandidaten und an die 
3.000 Unterstützern bei 
der WK-Wahl von 2.-5. 
März 2020 an. „Freiheit, 
Unabhängigkeit und die 
Möglichkeit persönlicher 
Entfaltung sind für vie-
le Menschen ein wichti-
ger Antrieb, den Schritt 
in die Selbständigkeit 
zu wagen,“ so der Bun-
desobmann der FW und 
WKÖ-Vizepräsident Mat-
thias Krenn.
Der OÖ Spitzenkandidat 
ist Michael Fürtbauer aus 
Ohlsdorf. Sein politisches 
Ziel: „Ich will faire Be-
dingungen für kleine und 
mittlere Unternehmer. 
Multinationale Digital-
konzerne zahlen weniger 
Steuern als jeder heimi-
sche Betrieb, bürokrati-
sche Aufl agen machen das 
Unternehmerleben schwer 
oder die Abgabenbelas-
tung des Faktors Arbeit ist 
in Österreich enorm. Ich 
will Fairness und Freiheit 
für Unternehmer.“

Freiheit für die 
Wirtschaft
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Neuartige Mikrofi ltrati-
onsmembranen machen es 
möglich, Antikörper aus 
der Milch abzutrennen und 
soweit anzureichern, dass 
sie als Ersatz für Antibioti-
ka eingesetzt werden kön-
nen, so die 
AG indust-
rieller For-
schungsver-
einigungen 
(AIF).

MILCH KANN ANTIBIOTIKA 
ERSETZEN
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Die Zahl der Schweine in 
Österreich blieb 2019 mit 
einem Minus von 0,1% 
(3.300 Tiere) nahezu un-
verändert bei 2,77 Mio. 
Tieren. Das zeigt die Erhe-
bung des Nutztierbestands 
für das Jahr 
2019 durch 
die Statistik 
Austria zum 
Stichtag 1. 
Dezember.

SCHWEINEBESTAND NAHEZU 
UNVERÄNDERT

Warum bekommen Palmöl-Produkte  
eigentlich das AMA-Gütesiegel?

„Offenbar will die NÖM 
nicht existierende niederös-
terreichische Palmölbauern 
fördern, denn anders ist nicht 
erklärbar, warum das be-
denkliche Palmfett in deren 
Produkten verwendet wird“, 
zeigte Teufel auf. Noch un-
verständlicher sei, war-
um diese Produkte auch 
noch ein AMA-Gütesie-
gel erhalten würden, so 
Teufel.
Die Produktion von Pal-
möl sei bedenklich, gel-
te sie doch als umwelt-
schädigend bzw. nicht 
nachhaltig. „Dabei ist 
hervorzuheben, dass in 
Österreich genug ande- Fo

to
: w

w
w

.p
ix

ab
ay

.c
om

NÖ FPÖ-AGRARSPRECHER REINHARD TEUFEL ÜBT KRITIK AN DER AMA:

Der NÖ FPÖ-Landtagsab-
geordnete Reinhard Teufel 
kritisiert die Vergabe des 
AMA-Gütesiegels für Pro-
dukte, die Palmöl enthal-
ten.

re Pfl anzenöle und tierische 
Fette aus eigener Produktion 
vorhanden sind um Palmöl 
unproblematisch zu erset-
zen“, betonte Teufel. Die 
Abholzung großer Regen-
waldfl ächen zur Anlage von 
Ölplantagen habe verheeren-
de Folgen für die Umwelt 
und verursache zudem hohe 
CO2-Emissionen. Es sei da-
her das Gebot der Stunde auf 
Palmöl zu verzichten, forder-
te der Freiheitliche.
Palmölplantagen hätten laut 

Umweltorganisationen wie 
Global 2000 den höchsten 
CO2-Fußabdruck pro Flä-
che, von allen global rele-
vanten landwirtschaftlichen 
Produkten, so Teufel, der 
schon auf die Maßnahmen 
der türkis-grünen Regierung 
gespannt ist, die sich die 
CO2-Reduktion auf die Fah-
nen geschrieben hat. Auch 
sollte das AMA-Gütesiegel 
sorgsamer vergeben werden. 
„Wo Palmöl drinnen ist, kann 
kein Gütesiegel drauf sein“, 

fasste Teufel zusammen. 
„Die völlig unnötige Ver-
wendung von Palmöl ist 
jedenfalls ein Affront ge-
genüber den heimischen 
Bauern und muss einge-
stellt werden“, fordert 
Teufel. Man dürfe auch 
nicht vergessen, dass die 
heimischen Bauern die 
AMA mit ihren Beiträ-
gen fi nanzieren.

Der Verein für Konsumen-
teninformation (VKI) hat 
sich die verschiedenen 
ESL-Milch-Produkte nä-
her angesehen und kommt 
zunächst zu dem Ergebnis, 
dass die Kennzeichnung oft 
mangelhaft sei. So fi ndet 
man bei einigen Herstellern 
den Begriff „länger haltbar“ 
oder „länger frisch“ nur im 
Kleingedruckten. Ein weite-
rer Hersteller lobt seine ESL-
Milch wiederum als „natur-
belassen“, obwohl die Milch 
unter anderem pasteurisiert 
und homogenisiert wurde. 
Ebenso seien Angaben „wie 
damals“ oder „die gute täg-
liche Milch“ für eine ESL-
Milch entbehrlich, so die 
Tester. Frische Vollmilch sei 
in den Regalen fast gänzlich 
von der ESL-Milch verdrängt 
worden, erklärt der VKI. We-

Im Laufe des vergangenen 
Jahres hat die sogenannte 
ESL-Milch (Extended Shelf 
Life), die Frischmilch fast 
vollständig aus den Kühl-
regalen des Handels ver-
drängt. Kritiker befürchten 
durch die Etikettengestal-
tung eine große Konsumen-
tentäuschung.

Billig� eisch aus Holland 
� utet den Markt

„Eine gewaltige Baustelle 
haben wir beim Kalbfl eisch“, 
so Werner Habermann, Ge-
schäftsführer der Arge Rind. 
Je nach Rasse kostet ein 
Kalb derzeit 70 bis 400 Euro. 
Skandal-Preise wie acht Euro 
in Deutschland gibt es bei 
uns noch nicht. 
Der Preis fällt 
aber auch hier-
zulande und 
die Kette vom 
Schlachter bis 
zum Teller kos-
tet mehr als frü-
her. Der Preis-
vergleich zeigt Fo
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FAST 80 PROZENT DES RINDFLEISCHS:

Fast 80 % des Fleisches für 
das Wiener Schnitzel kom-
men bereits aus Holland 
oder Brasilien. Heimische  
Qualität ist zwar teurer, da-
für aber nachhaltig.

deutlich, wie umkämpft der 
Fleischmarkt derzeit ist: Ein 
Kilo brasilianisches Rinder-
fi let kostet aktuell im Groß-
handel 19,90 Euro, öster-
reichische Qualität liegt bei 
etwa 36 Euro. Vor allem im 
Gasthaus landet oft auslän-
dische Billigqualität am Tel-
ler, kritisieren Produzenten. 
Im Gasthaus kann der Kon-
sument selten überprüfen, 
woher das Fleisch stammt. 
Das Problem verschärfe sich 
noch, weil Konsumenten im-

mer mehr außer 
Haus essen. Die 
F r e i h e i t l i c h e 
Baue rnscha f t 
fordert daher 
seit Langem 
eine durchge-
hende Kenn-
z e i c h n u n g s -
pfl icht. 

Immer mehr ESL-Milch in den 
Kühlregalen der Supermärkte

WENIGER ALS JEDER ZWEITE LITER IST ECHTE FRISCHMILCH:
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TurtleTree Labs aus Singa-
pur ist das erste Unterneh-
men, das eine Technologie 
zur Herstellung von Milch 
aus tierischen Zellen ein-
setzt, ohne dass noch 
eine Kuh erforderlich ist. 
Turt leTree 
produzier t 
mithilfe von 
M i l c h d r ü -
s e n z e l l e n 
Vollmilch.

MILCH OHNE KUH: UNTERNEH-
MEN MACHT „ZELLENMILCH“

Agrana hat die Rübenkam-
pagne 2019/20 in allen 
ihren sieben Zuckerfabri-
ken in Österreich, Ungarn, 
Tschechien, der Slowakei 
und Rumänien beendet. 
Insgesamt stellte Agrana 
aus 4,6 Mio. 
Tonnen Rü-
ben rund 
6 5 0 . 0 0 0 
Tonnen Zu-
cker her.

AGRANA: WENIGER ZUCKER-
RÜBEN VERARBEITET
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Immer mehr ESL-Milch in den 
Kühlregalen der Supermärkte

WENIGER ALS JEDER ZWEITE LITER IST ECHTE FRISCHMILCH:

niger als jeder zweite Liter 
Milch ist mittlerweile noch 
echte Frischmilch. 
Die Freiheitliche Bauern-
schaft OÖ stellte bereits im 
Jahr 2018 einen Resoluti-
onsantrag an die Vollver-
sammlung der Landwirt-
schaftskammer, um diesen 
Missstand in der Kennzeich-
nung abzustellen. Die ESL-
Milch beinhaltet weniger 
Vitamine und Mineralstoffe 
als Frischmilch. 62 Prozent 
der Österreicher bevorzugen 
aber frische Konsummilch. 
Das ergab eine Befragung 

zum Thema Milch, welche 
die AGES im Jahr 2017 in 
Auftrag gegeben hat. „Ge-
kauft wird aber von den meis-
ten Konsumenten Milch, die 
unter den Begriff der ESL-
Milch fällt. Diese Milchsor-
ten verdanken ihre länge-
ren Haltbarkeiten, höheren 
Pasteurisationstemperaturen 
(hocherhitzt), oder der Kom-
bination von Pasteurisation 
mit einem zusätzlichen Ver-
arbeitungsschritt wie Filtra-
tion oder Zentrifugation“, so 
die AGES, die zum Schluss 

kommt: „Das Ergebnis zeigt, 
dass Konsumenten scheinbar 
nicht die Milch kaufen, die 
sie für die beste halten, näm-
lich Frischmilch mit einer 
Haltbarkeit von weniger als 
elf Tagen.“ Für die Freiheitli-
chen Bauern liegt der Grund 
dafür am Aufdruck „länger 
frisch“, der auf ESL-Milch-
packungen die Frische nur 
vortäuscht, die der Kunde 
eigentlich wünscht. Denn 
mit Frische hat eine bis zu 27 
Tage haltbare Mich nichts zu 
tun. „Es gibt also einen deut-
lichen Unterschied zwischen 
Frischmilch und einer ESL-
Milch. Die Verbraucherinnen 
und Verbraucher haben daher 
auch ein Recht darauf, klar 
darüber informiert zu werden, 
um welches Produkt es sich 
handelt“, sagt VKI-Projekt-
leiterin Nina Siegenthaler. 
Eine klare Kennzeichnung 
bei ESL-Milch, insbeson-
dere die Änderung der Be-
zeichnung „länger frisch“ auf 
„länger haltbar“, wie es auch 
der VKI für zutreffender 
hält, wäre dem Konsumenten 
dienlich. Der Antrag der Frei-
heitlichen Bauern wurde von 
der Vollversammlung ange-
nommen.
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ÜBER DIE HÄLFTE DER KONSUMENTEN 
WÜNSCHEN SICH ECHTE FRISCHMILCH. 

IN DEN REGALEN DER SUPERMÄRKTE 
FINDET MAN SIE ABER IMMER SELTENER.

ETIKETTENSCHWINDEL Aktuell wird vor dem Kon-
sum von chinesischem 
Fleisch wegen des Coro-
na-Virus gewarnt. Bei einer 
Stichprobe in Filialen von 
fünf Supermarktketten in 
Deutschland wurden Gefl ü-
gel- und Kaninchenfl eisch 
als Tiefkühlware aus China 
gefunden. Das Problem ist 
allerdings auch hierzulande, 
dass in Österreich die Her-
kunftskennzeichnung nur 
mangelhaft ist, so dass der 
Konsument in vielen Fällen 
nicht erkennen kann, woher 
die Produkte ursprünglich 
stammen.

Warnung vor 
Fleisch aus China

WEGEN CORONA-VIRUS:
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Heimische Lebensmittel

„Global denken – lokal han-
deln: Mehr heimische Le-
bensmittel aus Österreich“ 
– so der Titel der JKU-Stu-
die, die die Auswirkungen 
des stärkeren Konsums hei-
mischer Lebensmittel unter-
suchte. Die konkreten Zahlen 
zeigen die Fol-
gen, wenn die 
Importe von 
Lebensmitteln 
und landwirt-
schaftl ichen 
Produkten um 
zehn Prozent 
reduziert und 
durch inländi-
sche Produkte 
ersetzt werden. Der Studie 
zufolge erhöht sich dann das 
BIP um 1,8 Milliarden Euro 
und 21.187 Arbeitsplätze 

JKU-STUDIE: ARBEITSPLÄTZE IM LAND 
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werden gesichert oder neu 
geschaffen.
2015 wurden Nahrungsmittel 
im Wert von mehr als neun 
Milliarden Euro importiert – 
ein Zuwachs von 50 Prozent 
seit 2007. Allein daraus lässt 
sich das Potenzial erkennen, 
das durch eine Importre-
duktion und einer höheren 
Nachfrage nach inländischen 
Produkten für die heimische 
Wertschöpfung und die Be-
schäftigung besteht. Fried-
rich Schneider, der Leiter 

der Studie, 
bezieht auch 
den Preisfak-
tor mit ein: 
„He imi sche 
Produkte sind 
oftmals nicht 
so viel teurer 
als importier-
te, als dass es 
vielen nicht 

möglich wäre, den einen oder 
anderen Euro mehr auszuge-
ben und dafür auf heimische 
Produkte zu setzen.“

Eine neue Studie der JKU 
zeigt, dass heimische Le-
bensmittel eine enorme 
Chance für Umwelt, Klima 
und den österreichischen 
Arbeitsmarkt sind.
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Insgesamt 50.000 Hektar 
Wald besitzt die Ingka In-
vestments, ein IKEA-Un-
ternehmen, inzwischen in 
den USA. Der Möbelgi-
gant kaufte in Ost-Texas 
heuer 17.000 ha, in Süd-
ost-Oklahoma 7.300 ha. 
Auch in Alabama (10.000 
ha) und South Caroli-
na (6.900 ha) besitzt das 
Unternehmen seit einiger 
Zeit große Waldfl ächen, 
die durch den IKEA-Part-
ner Campbell Global, ein 
Investor für nachhaltige 
Waldwirtschaft, verwaltet 
werden.  

IKEA KAUFT GROSSE WALD-
FLÄCHEN IN DEN USA
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Was für ausgebildete Forst-
leute seit einigen Jahren zum 
täglichen „Waldbau-Brot“ 
gehört, hat das Land Ober-
österreich jüngst nochmals 
extra betont: Standortgerech-
te Mischwälder sind beim 
Waldumbau oder bei der 
Bestandesbegründung an-
zustreben. Der Borkenkäfer, 
Stürme und Schneedruck ha-
ben es in Österreich von 2017 
bis 2019 „geschafft“, dass 
63.000 ha Waldfl äche nicht 
mehr bestockt sind. In OÖ 
sind davon allein 6.000 ha 

Mehr Mischwald sollte es sein
LAND OBERÖSTERREICH WILL SENSIBILISIEREN:

Waldfl äche betroffen. Noch 
sind insgesamt 42 Prozent 
des Landes bewaldet - und 
das soll auch in Zukunft so 
bleiben. 2018 fi elen in OÖ 
rund zwei Millionen Fest-
meter an Schadholz an, mehr 
als die Hälfte ging allein auf 
das Konto des Buchdruckers, 
der Rest wurde durch Sturm, 
Schneedruck und Eschen-
sterben verursacht. Rund 3,5 
Millionen Festmeter wurden 
insgesamt geschlägert, so 
viel wie noch nie in OÖ.
Politik und Forstdirektion er-

innerten daher nochmals da-
ran, dass nur der standortge-
rechte Mischwald zukünftig 
stabile Erträge erwirtschaften 
wird. Nicht nur die Vitalität 
des Bestandes – und damit 
der Wert – steigt, sondern 
auch die Risikostreuung, 
wenn eine Baumart – etwa 
durch Forstschädlinge – aus-
fallen sollte. So erinnerte 
Landesforstdirektorin Elfrie-
de Moser an die natürlichen 
Waldgesellschaften: unter 
750 Metern Seehöhe ist der 
Eichen/Hainbuchen-Wald 
heimisch, zwischen 750 und 
1.200 Metern der Tannen/
Kiefer/Rotbuchen-Wald, 
zwischen 1.200 bis 1.600 
Metern der Fichten/Tannen/
Rotbuchen-Wald und über 
1.600 Metern Fichte/Lärche/
Zirbe/Bergahorn.
Auch Univ.-Prof. Eduard 
Hochbichler, Leiter des Wald-
bau-Instituts an der BOKU in 
Wien, sieht in der Fichte un-
ter 750 Metern einen akuten 
Risikofaktor: „Die Fichte hat 
in unteren Waldhöhenstufen, 
etwa im Hausruck oder in 
der Gegend von Gmunden 

wenig Chancen. Waldbesit-
zer tun gut daran, mit Eichen 
oder Edellaubbäumen auf-
zuforsten. In höheren Stufen 
ist Buche, Fichte, Tanne zu 
je einem Drittel eine Pers-
pektive.“ Zwar werde der 
Waldumbau noch Jahrzehnte 
beanspruchen, aber „Wirt-
schaftswald ist eine wichtige 
Säule im ländlichen Raum“, 
so Hochbichler weiter.

MISCHWALD: DAS LAND OBERÖSTERREICH 
APPELLIERT AN ALLE WALDBEWIRTSCHAFTER.
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Hirschwilderei hält die Tiro-
ler Polizei in Atem. Im Ge-
meindegebiet von Tarrenz 
wurde erneut ein Hirsch der 
Klasse I illegal geschos-
sen. Anschließend trennte 

der Täter das Haupt sowie 
die linke Keule ab und ver-
schwand. Die Revierpächter 
und die Bezirksjägerschaft 
haben eine hohe Belohnung 
zur Ergreifung ausgelobt. 

Wieder Wilderer in Tirol

AUCH IN MODERNEN ZEITEN HÄNGEN DIE 
WILDERER DAS GEWEHR NICHT AN DEN NAGEL.

HOHE BELOHNUNG DURCH JAGDPÄCHTER AUSGELOBT:

Für das Öffentlichkeitsbild 
der Jagd werden die sozi-
alen Medien immer wich-
tiger. Auf Plattformen wie 
Youtube oder Facebook 
erreichen Jäger und Natur-
fi lmer mit hochprofessio-
nellen Inhalten inzwischen 
viele tausend Zuseher und 
Leser. Die Chance, der 
nichtjagenden Bevölke-
rung ein positives Bild der 
Jagd und der Naturnutzung 
zu vermitteln, wurde mitt-
lerweile von vielen Jägern 
erkannt und genutzt. 
Doch wo Licht ist, ist im-
mer auch Schatten. Noch 
immer gibt es viele Jäger, 
die etwa unvorteilhafte 
Streckenbilder ins Netz 
stellen und sich über die 
teilweise wütenden Reak-
tionen wundern. Es gehört 
laut Experten ein gewisses 
Fingerspitzengefühl dazu, 
alle Aspekte der Jagd einer 
zunehmend urbaner wer-
denden Bevölkerung zu 
vermitteln. Die verschie-
denen Landesjagdverbän-
de sind in ihren Auftritten 
in den sozialen Medien in 
den letzten Jahren auch 
immer professioneller ge-
worden und sollten ihre 
Mitglieder im Umgang mit 
diesen Medien zukünftig 
unterstützen.

Das Bild der Jagd in 
sozialen Medien

AMATEURE BEMÜHEN SICH:
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Die Dänen versuchen, 
mit Hilfe eines Zaunes, 
das Schwarzwild von der 
Einwanderung abzuhal-
ten. Damit will man die 
Schweinebauern vor dem 
ASP-Virus schützen. Der 
Zaun mit einer Höhe von 
1,50m er-
streckt sich 
über 70km 
entlang der 
d e u t s c h e n 
Grenze.

DÄNEMARK BAUT ASP-ZAUN 
AN DER SÜDGRENZE
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In Deutschland hat sich 
die Schadholzmenge im 
Vergleich zu 2018 mehr 
als verdoppelt. Insgesamt 
sind bis September 2019 
70 Mio. fm angefallen. 
Die größten Anstiege an 
Schadholz gab es in Bran-
denburg (7 
Mio. fm)
und Nord-
rhein-West-
falen (4,5 
Mio. fm). 

SCHADHOLZMENGE HAT SICH 
2019 VERDOPPELT

Wildschutzprojekte 2024

Projekt „Wald tri� t Schule“

Im Jahr 2010 hat das Land 
Oberösterreich, gemeinsam 
mit dem Landesjagdverband 
und fünf Versicherungen das 
Projekt „Wildschutz“ ge-
startet. Seitdem wurden 600 
Straßenkilometer in 15 Be-
zirken mit mehr als 26.000 
optischen und akustischen 
Wildwarngeräten ausgestat-
tet. 
Mehr als 1,3 Mio. Euro 
fl ossen bisher in das 
Projekt, das laut Statis-
tik die Wildunfälle an 
entsprechend ausgerüs-
teten Straßenabschnit-
ten um 75 Prozent 
verringert hat. 
Allein im 
J a g d j a h r 
2018/2019 
gab es 1.891 
Wildunfälle 
weniger, als 
im Vorjahr.
„ D u r c h -
schnittlich 

Obwohl sich Jugendliche im-
mer mehr für die Themen des 
Klima- und Umweltschut-
zes interessieren, nimmt das 
Wissen um ökologische Zu-
sammenhänge und die Viel-
seitigkeit des Waldes immer 
mehr ab. Eine Entfremdung 
der Jugendlichen von der Na-
tur ist zu beobachten. Daher 
hat das Projekt „Internetplatt-
form Wald & Forst“, das auf 
Initiative der Land & Forst 
Betriebe Österreich gegrün-
det wurde, sich zum Ziel ge-
setzt, Bewusstseinsbildung in 
den Schulen zu betreiben.

LAND OBERÖSTERREICH SICHERT FINANZIERUNG:

INITIATIVE DER LAND & FORST BETRIEBE:
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werden jährlich rund 30 Ki-
lometer des oberösterreichi-
schen Landesstraßennetzes 
mit optischen und akusti-
schen Wildwarngeräten aus-
gerüstet und dadurch die 
Sicherheit der Verkehrsteil-
nehmer deutlich erhöht. Ich 
möchte mich bei allen Ko-
operationspartnern für die ge-
meinschaftlich, erfolgreiche 

Zusammenarbeit bedan-
ken“, so Verkehrslan-
desrat Günther Stein-
kellner. Zusätzlich 
werden auch in der oö. 
Jagd-App des Landes-

jagdverbandes alle 
Wildunfälle von 
den Jägern so-
fort in Karten 
eingetragen. So 
können Hots-
pots für Wil-
dunfälle ra-
scher erkannt 
werden.

Gefördert durch Mittel von 
Bund, Ländern und Europäi-
scher Union, will das Projekt 
unter anderem qualitätsgesi-
cherte Unterrichtsmaterialien 
zentral für die Lehrer zur Ver-
fügung stellen. Es sei oftmals 
ein Problem für Pädagogen, 
geeignetes Material selbst 
zu recherchieren und für den 
Unterricht der verschiedenen 
Schulstufen aufzubereiten. 
Hier will das Projekt Abhilfe 
schaffen und zugleich einen 
Austausch zwischen Lehrern 
und Forstpraktikern herbei-
führen.

MÖGLICHST FRÜH SOLLEN KINDER - 
ETWA AUCH IN DER SCHULE - AN DIE 

NATUR HERANGEFÜHRT WERDEN.

Obwohl der Rundholzpreis 
in naher Zukunft wieder 
nachhaltig steigen könnte, 
werden viele kleinere Forst-
betriebe davon nicht profi -
tieren. So sahen das zumin-
dest die Experten bei den 
Wald & Holz Gesprächen 
in Kuchl Ende November 
des vergangenen Jahres. 
Es sei zu beobachten, dass 
der Kleinprivatwald den 
Einschlag mittlerweile fast 
g ä n z l i c h 
eingestellt 
habe. Aber 
auch die 
Ö s t e r r e i -
c h i s c h e n 
B u n d e s -
f o r s t e 
(ÖBf) hät-
ten den 
Einschlag 
2019 um 
100.000 fm 
reduziert.

Tatsächlich hat 2018 erst-
mals das Volumen des ge-
ernteten Schadholzes (rund 
10 Mio. fm) jenes der re-
gulären Nutzung (etwa 9 
Mio. fm) überstiegen. Gu-
tes Sägerundholz sei für die 
Sägeindustrie also in den 
nächsten Monaten schwe-
rer zu bekommen. Daher 
rechnen Experten mit einem 
weiteren Anstieg der Preise 
im heurigen Jahr. Ob es der 

Sägeindus-
trie aller-
dings gelin-
gen wird, 
das Holz in 
den Klein-
wäldern zu 
aktivieren, 
ist trotzdem 
f r a g l i c h . 
Der Preis 
könnte also 
noch stei-
gen. 

Rundholzpreis steigt
IN DER FORSTBRANCHE HERRSCHT VORSICHTIGER OPTIMISMUS:

Ähnlich wie in Deutsch-
land, sind auch bei den 
tschechischen Nachbarn 
im Jahr 2019 große Schad-
holzmengen angefallen. 
Insgesamt 66.000 ha Wald 
wurden durch Borkenkäfer 
zerstört. Laut dem tsche-
chischen Waldbesitzer-
verband belaufen sich die 
Kosten für die Aufforstung 
auf rund 300 Mio. Euro.

Schadholz bei un-
seren Nachbarn

AUCH IN DER TSCHECHEI:
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Mehr als 1,3 Mio. Euro 
fl ossen bisher in das 
Projekt, das laut Statis-
tik die Wildunfälle an 
entsprechend ausgerüs-
teten Straßenabschnit-
ten um 75 Prozent 
verringert hat. 

Zusammenarbeit bedan-
ken“, so Verkehrslan-
desrat Günther Stein-
kellner. Zusätzlich 
werden auch in der oö. 
Jagd-App des Landes-

jagdverbandes alle 
Wildunfälle von 
den Jägern so-
fort in Karten 
eingetragen. So 
können Hots-
pots für Wil-
dunfälle ra-
scher erkannt 
werden.
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Zukunft Landwirtschaft - Weiterwursteln, oder Systemwandel?
DER WIRTSCHAFTLICHE TEUFELSKREIS, DEN DER HANDEL MIT SEINEM PREISKAMPF VORANTREIBT, MUSS DURCHBROCHEN WERDEN:

„Eine ‚gmahde Wiesn‘ für 
den Bauernbund“, betitelte 
eine Zeitung einen Bericht 
zum Ausgang der LK-Wahl 
in Salzburg, denn die Vor-
herrschaft wurde auf fast 80 
Prozent ausgebaut. Doch 
wäre ein starker Bauernbund 
ein Garant dafür, dass es un-
seren Bauern gut geht, dann 
würde sich die heimische 
Landwirtschaft nicht in ei-
nem Wettbewerb mit Ländern 
wiederfi nden, deren Umwelt- 
und Sozialstandards nicht mit 
unseren vergleichbar sind. 
„Eure Lebensmittel seien 
eure Medizin“, von diesem 
Grundsatz war die Hl. Hil-
degard v. Bingen, die im 12. 
Jahrhundert lebte und 81 
Jahre alt wurde, überzeugt. 

Nur 17 Jahre hat die ÖVP seit 1945 nicht das Landwirtschaftsministe-
rium geleitet. Gute Kontakte nach Brüssel hat sie stehts hervorgeho-
ben. Heute stehen die Bauern einer Handelsdiktatur gegenüber. Wird 
dieses System nicht auf den Kopf gestellt, geht das Bauernlegen weiter.

Davon ist die Agrar- und 
Lebensmittelindustrie heute 
weit entfernt. Je mehr man 
sich mit der Qualität und 
Herkunft von Lebensmitteln, 
insbesondere von verarbei-
teten Produkte, beschäftigt, 
umso fassungsloser wird 
man. Die Bezeichnung „ös-
terreichische Herkunft“ sagt 
beispielsweise nichts darü-
ber aus, ob das Lebensmittel 
tatsächlich aus Österreich 
stammt. Denn hat die Her-

stellung in mehreren Ländern 
stattgefunden, bestimmt das 
Zollrecht dasjenige Land als 
Ursprungsland, in dem die 
Ware den „letzten wesentli-

chen und wirtschaftlich ge-
rechtfertigten Be- oder Ver-
arbeitungsschritt“ erfahren 
hat. Und so ist es ganz legal, 
wenn das Schwein für einen 
österreichischen Schinken 
aus einer Mastfabrik in den 
Niederlanden stammt. Mit 
einer durchgehenden Her-
kunftskennzeichnung könnte 
der Konsument durch sein 
Kaufverhalten diesem Eti-
kettenschwindel entgegen-
wirken, doch dagegen fährt 
der Handel schwere Geschüt-
ze auf. Auch beim Thema 
Pfl anzenschutzmittel gibt es 
Lücken. 2008 wurden zwar 
die Höchstgehalte an Pesti-
zidrückständen bei Lebens- 
und Futtermitteln im euro-
päischen Wirtschaftsraum 

vereinheitlicht, doch für den 
Import aus Drittländern wur-
de ein Hintertürchen offen 
gelassen. Eine sogenannte 
„Einfuhrtoleranz“ kann laut 
dem Europäischen Pfl an-
zenschutzverband (EPCA) 
beantragt werden, wenn ein 
Erzeugnis in die EU einge-
führt werden soll, das einen 
höheren Rückstandsgehalt 

aufweist, oder mit einer Sub-
stanz behandelt wurden, die 
nicht mehr oder noch nicht in 
der EU verwendet wird. Der 
Grund für diese Ausnahme 
ist ebenfalls der EU-Verord-
nung zu entnehmen: „Um 
den Erfordernissen des inter-
nationalen Handels gerecht 
zu werden.“ 
Das System ist krank. Und 
der Motor dafür ist der Han-
del. Der Handel, der sich 
selbst in einem Verdrän-
gungswettkampf befi ndet, 

HEIMISCHE PRODUKTE?

KRANKES SYSTEM

FAMILIENBETRIEBE SIND EIN GARANT FÜR 
TIERWOHL, NATUR- UND UMWELTSCHUTZ UND 

VERSORGEN DIE BEVÖLKERUNG MIT GUTEN 
LEBENSMITTELN.

 Die Frei-
h e i t l i c h e n 
Bauern wollen 
durchgehende 
Kennzeichnung.

Die EU ist lei-
der getrieben 
von den Inter-
essen des Han-
dels.  Fo
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Zukunft Landwirtschaft - Weiterwursteln, oder Systemwandel?
DER WIRTSCHAFTLICHE TEUFELSKREIS, DEN DER HANDEL MIT SEINEM PREISKAMPF VORANTREIBT, MUSS DURCHBROCHEN WERDEN:
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gibt die Preise vor und damit 
er jährliche Gewinne einfah-
ren kann, wird der Preisdruck 
in der Wertschöpfungskette 
stetig weitergegeben. Der 
Bauer erhält letztlich jenen 
Anteil, der nach Abzug al-
ler Kosten und Gewinne der 
Verarbeiter und des Handels 
übrig bleibt. Und wenn am 
Ende die verarbeitende In-
dustrie aus Kostengründen 
statt heimischen Produkten 
auf Produkte der Agrarindus-
trie zurückgreift, wird das 
Ziel der EU nach mehr Um-
welt-, Tier- und Klimaschutz 
ad absurdum geführt. Die EU 
gibt mit der Subventionspo-
litik die Richtung vor, in die 
sich ihre Landwirtschaft ent-
wickeln soll. Doch getrieben 
von den Interessen des Han-
dels und zahlreicher NGO’s 
sind Rahmenbedingungen 
entstanden, welche die Ent-
wicklung zu immer größeren 
Betrieben weiterhin fördert. 
Das Ziel: Die Produktion 

von billigen Lebensmitteln. 
In den 1950er-Jahren gab 
der Österreicher noch fast 
die Hälfte seines Budgets 
für Lebensmittel aus. Aktuell 
liegen die Lebensmittelaus-
gaben der heimischen Haus-
halte bei 9,7 Prozent und lie-
gen somit deutlich unter dem 
EU-Schnitt von 12,1 Prozent. 
Doch nicht nur die Betriebs-
größe nimmt weiter zu, auch 
die Menge der Zusätze in 
verarbeiteten Produkten. Es 
wird jede Möglichkeit ge-
nutzt, um billiger zu produ-
zieren. Tricks, wie der Zusatz 
von Geschmacksverstärkern, 
Verdickungsmitteln zur Bin-
dung von Wasser, künstli-
chen Farbstoffen usw., um 
aus minderwertigen Aus-
gangsprodukten scheinbar 

gute Wurst herzustellen, ist 
mittlerweile gängige Praxis. 
Und während der Konsument 

sich im Gütesiegel-Dschun-
gel verirrt und nach mehr 
Tierwohl schreit, wird er 
vom Handel und der Verar-
beitungsindustrie an der Nase 
herumgeführt. 
Wenn Spar-Chef Gerhard 
Drexel kürzlich in einem In-
terview mit „Die Presse“ sag-
te, dass jeder Bauer froh sein 
sollte, mit dem Lebensmittel-
handel Verträge abschließen 

zu dürfen, dann hat er aus 
seiner Sicht Recht. Denn er 
muss für sein Unternehmen 
Gewinne abliefern. Das heißt 
aber auch, dass die Politik, 
über Parteigrenzen hinweg, 
gefordert ist, die rechtlichen 
Rahmenbedingungen anzu-
passen, um Familienbetrie-
be zu fördern. Denn es sind 
diese Betriebe, ohne die Um-
weltschutz nicht funktioniert 
und für die Tierwohl etwas 
selbstverständliches ist. 

HANDEL IM ZWIELICHT

RECHT ANPASSEN

MASSENTIERHALTUNG, TIERTRANSPORTE UND
 FAST ZWEI DRITTEL WENIGER BETRIEBE IN

 ÖSTERREICH SEIT DEN 1950ER JAHREN. DAS IST
 DAS ERGEBNIS DER EU-AGRARPOLITIK. 

Nicht nur Spar-Chef Ger-
hard Drexel sorgte mit 
seinen Aussagen für Wut 
und Enttäuschung bei den 
Bauern. Es sind leider kei-
ne Einzelfälle, dass der 
Handel in vielen Fällen 
nur wenig Verständnis für 
die Anliegen der Bauern 
aufbringt. Jüngstes Bei-
spiel: Die Edeka-Werbung 
in Deutschland mit dem 
Slogan: „Essen hat einen 
Preis verdient: den nied-
rigsten.“ 

Kritik an den 
Handelsketten

BAUERN ALS SCHWÄCHSTE:
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Gourmetfein: Völlig neue Maßstäbe in Lebensmittelproduktion
LEISTBARE HERKUNFTSKENNZEICHNUNG: 100 % RÜCKVERFOLGBARKEIT ZUM BAUERNHOF, VON DEM DAS FLEISCH KOMMT: 

Gourmetfein erzeugt nicht 
nur hochwertigen Leberkä-
se, Wurst- und Fleischwa-
ren, sondern steht auch für 
einen neuen Weg der Le-
bensmittelproduktion, der 
eigentlich sehr ursprüng-
lich ist. Was waren Ihre 
Beweggründe, diesen Weg 
einzuschlagen?
Ich bin auf einem kleinen 
Bauernhof aufgewachsen. 
Wir waren eine für damals 
typische Großfamilie, un-
sere Eltern haben uns den 
respektvollen Umgang mit 
Natur und Tieren vorgelebt. 
Damals konnten wir noch 
von einer 13 ha kleinen Vol-
lerwerbslandwirtschaft leben 
- zwar sehr sparsam, aber 
ausreichend. 
Die Wertschöpfungskette wie 
sie heute funktioniert, von 
der Schweinemastindustrie 
über die Verarbeitungsindus-
trie bis zum Handel, bezeich-
ne ich als sinnlos und krank. 
Sie bringt niemandem etwas, 
außer jenen, die ohnehin 
schon viel Geld mit Tierleid, 
der Beschädigung von Grund 
und Boden sowie Trinkwas-
ser verdienen.
Der Handel ist aber der, der 
die Preise für die Industrie 
vorgibt?
Man darf dem Handel nicht 
die Hauptschuld geben. Er 
macht nichts anderes als zu 
schauen, wo er die billigsten 
Lebensmittel bekommt. Im 
Wettbewerb bleibt ihm auch 
nichts anderes übrig, als beim 
Einkauf zu sparen.
Da bleibt logischerweise der 
Bauer auf der Strecke. Trotz 
seiner ausgezeichneten Pro-
dukte, seiner Tierhaltung, 
seiner landwirtschaftlich 
korrekten Bearbeitung von 
Grund und Boden sowie der 
gesamten Pfl ege der Natur.

„Rückverfolgbarkeit von Rohstoffen für die Lebensmittelproduktion 
ist nicht eine Frage des Könnens, sondern des Wollens.“ Das ist das 
Credo von KommR Fritz Floimayr, der mit seinem 2004 gegründeten 
Familienunternehmen in wenigen Jahren einen Vorzeigebetrieb schuf.

Der Handel kann daher auch 
kein gesteigertes Interesse an 
Produkten der kleinstruktu-
rierten Landwirtschaft haben. 
Somit bleibt vielen kleineren 
Bauern nichts anderes übrig, 
als ihre Wiesen und Felder 
an einen größeren Bauern zu 
verpachten oder zu verkau-
fen. Die EU hilft seit vielen 
Jahren mit voller Kraft mit, 
mit milliardenschweren Sub-
ventionen an die ganz großen 
Bauern und Gutsbetriebe die 
Kleinen zu schwächen und 
die Großen zu fördern. So 
kommt die große Industrie 
zu billigen Rohstoffen und 
der Handel zu günstigsten 
Lebensmitteln.
Das alles auf Kosten von 
Tier, Boden und der kleins-
trukturierten Landwirt-
schaft bzw. unserer 
tüchtigen Bauern.
Ich frage mich, ob 
wir das als zivi-
lisierte Gesell-
schaft, die ohne 

Hunger und Leid sich täglich 
alles, was man zum Leben 
braucht, kaufen kann, tat-
sächlich notwendig haben?
Und was ist Ihre Philoso-
phie?
Würde ich mit meiner Marke 
und meinem Unternehmen 
noch schneller wachsen wol-
len, mehr verdienen wollen, 
hätten wir unsere Wertschöp-
fungskette nicht erfi nden 
dürfen. Sie ist einzigartig 
und ein Erfolgsmodell.
40 Schweine- und 160 Rin-
derbauern sind Partner und 
agieren nach den ethischen 
Grundregeln einer Landwirt-
schaft. Sie füttern ihre Tiere 
mit gentechnisch unverän-
dertem Futter – zu rund 90% 
aus eigenem Anbau, der Rest 

darf ebenfalls nur gen-
technisch unverän-

dertes Soja aus dem 
Donauraum sein. 
Futtermittel aus 
Südamerika kom-
men für gourmet-

fein nicht in Frage!
Alle unsere Bauern verzich-
ten aus Überzeugung auf 
Glyphosat. Den Mehrauf-
wand an Bodenbearbeitung 
übernehmen alle gerne.
Die Transportdauer der Le-
bendtiere liegt deutlich un-
ter einer Stunde vom Bau-
ernhof zu einem der beiden 
Schlachthöfe. Anschließend 
fi ndet der Transport im Kühl-
wagen in das gourmetfein 
Werk statt, wo dann die wei-
tere Verarbeitung erfolgt.
Gourmetfein verarbeitet aus-
schließlich ganze Fleisch-
stücke zu Leberkäse und 
Wurst - keine Fleischabfälle 
bzw. übliches Verarbeitungs-
fl eisch. Wir verwenden keine 
Geschmacksverstärker, kein 
Verdickungsmittel für die 
Bindung von Wasser, keine 
künstlichen Farbstoffe. Und 

Da bleibt logischerweise der 

Grund und Boden sowie der 

Lebensmitteln.
Das alles auf Kosten von 
Tier, Boden und der kleins-
trukturierten Landwirt-
schaft bzw. unserer 
tüchtigen Bauern.
Ich frage mich, ob 
wir das als zivi-
lisierte Gesell-
schaft, die ohne 

dertem Futter – zu rund 90% 
aus eigenem Anbau, der Rest 

darf ebenfalls nur gen-
technisch unverän-

dertes Soja aus dem 
Donauraum sein. 
Futtermittel aus 
Südamerika kom-
men für gourmet-

KOMMR FRITZ FLOIMAYR IST GRÜNDER DES 
FAMILIENUNTERNEHMENS GOURMETFEIN UND 

MISCHT MIT SEINEM KONZEPT DIE 
LEBENSMITTELBRANCHE GEHÖRIG AUF.



Fritz Floimayr über sein Un-
ternehmenskonzept: „Dass un-
ser Konzept funktioniert, zeigt 
sich auch dadurch, dass keiner 
unserer Partner-Bauern - trotz 
Tiefstpreisen bei Schweine-
fl eisch - seinen Betrieb einge-
stellt hat.

Unsere Stammtische sind stets 
sehr gut besucht und ich bin 
unglaublich stolz darauf, dass 
sich unsere Partner-Bauern als 
Teil der Gourmetfein-Familie 
sehen. Wir beweisen mit unse-
rem Konzept, dass in unserer 
Wertschöpfungskette alle gut 
verdienen können. Deshalb ist 
auch die Liste der Bauern lang, 
die gerne Gourmetfein-Part-
ner-Bauer werden möchten.“
Vor allem die Belieferung von 
Tankstellen hat laut Floimayr 
eine Win-Win-Situation be-
gründet, da die Kunden mitt-
lerweile gezielt Tankstellen 
nicht nur zum Tanken anfah-
ren würden, sondern vor allem 
auch um Gourmetfein-Leber-
käse zu kaufen.

GOURMETFEIN: NACHAHMUNG 
DRINGEND ERWÜNSCHT

Gourmetfein: Völlig neue Maßstäbe in Lebensmittelproduktion
LEISTBARE HERKUNFTSKENNZEICHNUNG: 100 % RÜCKVERFOLGBARKEIT ZUM BAUERNHOF, VON DEM DAS FLEISCH KOMMT: 
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natürlich sind unsere Produk-
te gluten- sowie laktosefrei.
Wofür steht die gourmet-
fein Herkunftsgarantie?
Unser spezielles Rückverfol-
gungssystem ist einzigartig 
in ganz Europa. Auf allen 
unseren Produktetiketten, 
sowohl auf Fleisch- als auch 
auf Wurstwaren und Leber-
käse, kann genau nachge-
lesen werden, von welchen 
Bauernhöfen das Fleisch für 
das Produkt stammt.
Wir holen damit auch die 
Bauern vor den Vorhang, 
damit sie Anerkennung und 
Wertschätzung für ihre wert-
volle Arbeit erhalten. Wir 
können damit garantieren, 
dass unser Konsument ein 
hochwertiges Lebensmittel 
erhält, das seinen Preis wert 
ist, dabei die Natur geschützt 
und auf das Tierwohl geach-

tet wird und auch der klein-
strukturierte Landwirt eine 
wirtschaftliche Existenz hat.
Was entgegnen Sie jenen, 
die meinen, eine durch-
gehende Herkunftskenn-
zeichnung sei kompliziert 
und für den Konsumenten 
zu teuer?
Die Kosten für die Rückver-
folgung - zum Beispiel bei 
einer Leberkässemmel - be-
tragen lediglich rund einen 
Cent. Das heißt für einen 
Cent mehr kann Ihnen der 
gourmetfein Partner genau 
sagen, von welchem Bauern-
hof das Tier stammt, dessen 
Fleisch Sie in Form einer Le-
berkässemmel, einer Wurst-
semmel oder eines Schnitzer-
ls genießen!
Deshalb sage ich, Rückver-
folgung ist eine Frage des 
Wollens und nicht des Kön-

nens! Der Fachverband der 
Lebensmittelindustrie ist der 
Meinung, dass eine Rück-
verfolgung in der Indust-
rie nicht so leicht sei wie in 
einem kleinen Betrieb und 
einen Nachteil für die öster-
reichische Industrie mit sich 
bringe.
Wir sehen das nicht so! Es 
wäre längst im Interesse des 
Konsumenten, dass er beim 
Kauf im Feinkostladen - auf 
der Etikette leicht sichtbar - 
zwischen einem Produkt aus 
dem Ausland bzw. von einem 
Industriemastbetrieb oder ei-
nem Bauernhof in Österreich 
unterscheiden könnte.
Ob wir ein großer Betrieb oder 
ein kleinerer sind, tut nichts 
zur Sache. Auch wir treiben 
das Schwein nicht selbst vom 
Bauernhof zum Schlachthof. 
2019 lieferten uns unsere 

qualitätsbewussten Bauern 
aus Oberösterreich bereits 
ca. 60.000 Schweine und ca. 
2500 Jungstiere, also von 
wegen „kleiner Betrieb“. Wir 
sind das sichere Beispiel da-
für, dass 100%-ige Rückver-
folgung geht – unabhängig 
davon, was große Industrie-
betriebe sagen. 
Beliefern Sie auch die 
Marktführer im Lebens-
mittelhandel?
Bei denen geht’s verständli-
cherweise im direkten Wett-
bewerb vorrangig darum, 
wer am billigsten einkauft. 
Da kommen wir mit unserer 
regionalen Rohstoffversor-
gung und unserer hochwer-
tigen Qualität - auch bei der 
Verarbeitung - zurzeit noch 
nicht mit. Da bleibt es span-
nend, was die Konsumenten 
in Zukunft für eine Richtung 
vorgeben.
Wir haben für uns das Ge-
schäft mit Tankstellen ent-
deckt. Diese Partner haben 
verstanden, dass sie sich 
nicht nur auf Reiseproviant 
konzentrieren dürfen, son-
dern auch beim typischen 
Snackgeschäft auf Differen-
zierung zu Supermärkten 
und anderen Leberkäse- und 
Wurstanbietern achten soll-
ten.
Starkes Wachstum verzeich-
nen wir auch in der Gastro-
nomie und Hotellerie. Mit 
der Übernahme vom Tradi-
tionsunternehmen Zellinger 
in Steyr haben wir nun auch 
ein Filialnetz übernommen, 
wo es unsere wunderbaren 
gourmetfein und Zellinger 
Fleisch-, Wurst-, sowie Le-
berkäsespezialitäten zu kau-
fen gibt.
Ich würde mich freuen, wenn 
es noch mehr Wertschöp-
fungsketten unserer Art gäbe, 
denn dann würden wir gehört 
werden und der Handel so-
wie die Medien könnten nicht 
mehr an uns vorbei. So wäre 
auch ein nachhaltiger Werte-
wandel im Konsumverhalten 
möglich.

rem Konzept, dass in unserer 
Wertschöpfungskette alle gut 
verdienen können. Deshalb ist 
auch die Liste der Bauern lang, 
die gerne Gourmetfein-Part-
ner-Bauer werden möchten.“
Vor allem die Belieferung von 
Tankstellen hat laut Floimayr 
eine Win-Win-Situation be-
gründet, da die Kunden mitt-
lerweile gezielt Tankstellen 
nicht nur zum Tanken anfah-
ren würden, sondern vor allem 
auch um Gourmetfein-Leber-
käse zu kaufen.

ein Filialnetz übernommen, 
wo es unsere wunderbaren 
gourmetfein und Zellinger 
Fleisch-, Wurst-, sowie Le-
berkäsespezialitäten zu kau-
fen gibt.
Ich würde mich freuen, wenn 
es noch mehr Wertschöp-
fungsketten unserer Art gäbe, 
denn dann würden wir gehört 
werden und der Handel so-
wie die Medien könnten nicht 
mehr an uns vorbei. So wäre 
auch ein nachhaltiger Werte-
wandel im Konsumverhalten 
möglich.
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Saisonal und regional für  
ö� entliche Einrichtungen

AGRARSPRECHER FRANZ GRAF FORDERT IM LANDTAG:

„Immer stärker wird dar-
auf gesetzt, Bewusstsein 
für nachhaltig produzierte, 
regionale und saisonale Le-
bensmittel zu schaffen. Wir 
fordern daher, auf Bundes- 
und EU-Ebene die vergabe-
rechtlichen Grundlagen zur 
Lebensmittelbeschaffung für 
öffentliche Einrichtungen zu 
verbessern und anzupassen“, 
sagte der Agrarsprecher der 
FPÖ-Oberösterreich in der 
vergangenen Sitzung des Oö. 
Landtages zum Beschluss der 
Vier-Parteien-Resolution. 
„Wir alle sehnen uns nach 
Lebensmitteln mit unzwei-
felhaftem Stammbaum. Wir 
wollen wissen, wo unsere 

Lebensmittel herkommen - 
egal ob beim Genuss zuhause 
oder auswärts. Daher ist für 
die Nachvollziehbarkeit eine 
ausreichende Kennzeich-
nung und Zertifi zierung er-
forderlich. Die Herkunft der 
Lebensmittel in Kantinen, 
Mensen, Kran-
k e n h ä u s e r n , 
Pfl ege- und Al-
tenheimen und 
sonstigen öf-
fentlichen Ein-
richtungen muss 
erkennbar ge-
macht werden“, 
setzte Graf in 
seiner Rede fort.
„Die durchgän-

gige und verlässliche Kenn-
zeichnung hat einen weiteren 
wichtigen Zweck. Es schafft 
die Chance, dass unsere hei-
mischen Bauern wieder mehr 
Marktmacht und einen fairen 
Preis gegenüber zweifelhaf-
ten Billigprodukten erhalten. 
Man sieht, es spricht vieles 
dafür. Die Zeit ist reif für 
saisonale und regionale Le-
bensmittel für die öffentli-
chen Großküchen“, so Graf 
abschließend.

„Die Bedeutung von regionaler und damit verbundener 
saisonaler Lebensmittelversorgung ist in den letzten Jah-
ren mehr und mehr in den Köpfen der Verbraucher ange-
kommen“, so der Obmann der Freiheitlichen Bauern OÖ, 
Franz Graf. 

Erosionsschutz im Bio-
landbau als � ema

Im gesamten Bundesgebiet 
ist der Erosionsschutz durch 
den GLÖZ 5-Standard gere-
gelt. Im Burgenland ist zu-
sätzlich eine Verordnung in 
Kraft, bei der 
in gefährdeten 
Lagen Erosions-
chutz-Maßnah-
men zu setzen 
sind. Mehr Star-
kniederschlags-
ereignisse - auch 
auf Flächen, auf 
denen bisher Fo
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BIO-AUSTRIA BAUERNTAGE IM JÄNNER:

Der Erosionsschutz im Bio-
landbau war das Thema 
der Bio Austria-Bauernta-
ge. Durch die Gesetze wird 
der Erosionsschutz immer 
wichtiger. 

nur selten Erosionsschäden 
aufgetreten sind - werden 
zukünftig befürchtet. Auf-
grund wirtschaftlicher Rah-
menbedingungen sinkt der 
Anteil der Feldfutterlegumi-
nosen und steigt der Anteil 
der Hackfrüchte. Manche 
Maßnahmen, wie z.B. die 
Ausbringung von Mist oder 
Kompost werden seltener. 
Andere Maßnahmen, wie 

z.B. die Boden-
b e a r b e i t u n g , 
werden schwie-
riger, weil die 
zur Verfügung 
stehenden Ar-
beitskräfte we-
niger, die Flä-
che aber größer 
wird.

Alois Ganglmayr 

Das Gejammere der Bran-
chenvertreter der Fleisch-
hauer verstehe ich nicht, 
weil durch die afrikanische 
Schweinepest, die in China 
wütet, in Europa das Kilo 
Mastschein im Jahresver-
gleich um 38 Prozent ge-
stiegen ist. Der aktuelle 
Preis von zwei Euro pro 
Kilogramm Mastschein 
ist den Verarbeitern zu 
viel. Um mindestens zehn 
Prozent hätten die Preise 
für den Konsumenten für 
Schweinefleisch-Produk-
te höher sein müssen, um 
nicht mit einem Minus ab-
zuschließen, beklagt die 
Branche. Dass den Land-
wirten in den letzten zwei 
bis drei Jahren, mit Preisen 
von 1,2 bis 1,5 Euro (nicht 
Bio), in einer fast aus-
sichtslosen Preissituation 
schon fast die Luft ausge-
gangen ist, ist offensicht-
lich zweitrangig. 
Viele Landwirte verab-
schiedeten sich von der 
Schweineproduktion, Stäl-
le wurden nicht mehr zur 
Produktion gebraucht und 
in neue Ställe wurde kein 
Geld investiert. Darum 
brauchen Landwirte diese 
Preise von zwei Euro pro 
Kilogramm. Es sind Nor-
malpreise, keine Höchst-
preise! 
Landwirte müssen genau-
so die laufenden Steige-
rungen für ihre Betriebs-
mittel, Investitionskosten 
und Sozialversicherungen 
über den Preis abgegol-
ten werden. Darum, lie-
be Branchenvertreter der 
Fleischhauer und des 
Handels, fordern wir eine 
Preisgestaltung von unten 
nach oben. Gerechte Prei-
se für Landwirte, plus Auf-
schlag für Verarbeiter und 
Handel muss den Endpreis 
bestimmen.

FAIRER PREIS 
FÜR BAUERN 

KOMMENTAR

Bei der Ausbringung von 
Klärschlamm auf Acker-
fl ächen ist auf zahlreiche 
Bestimmungen zu achten. 
Ab 2020 ist die Ausbrin-
gung von Klärschlamm 
auch für AMA-Gütesie-
gelbetriebe bei „Haltung 
von Kühen“ verboten. 
Das Ausbringen von Klär-
schlamm und kompostier-
tem Klärschlamm ist auf 
allen Flächen des Betrie-
bes (z.B. Grünland- und 
Ackerfl ächen) verboten.

Klärschlamm auf 
dem Acker

ZAHLREICHE VORSCHRIFTEN:
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Im Interesse der Bauern
HERKUNFTSKENNZEICHNUNG WEITER AUF DER AGENDA:

Nicht nur auf der Landes-
ebene und in den Vollver-
sammlungen der Landwirt-
schaftskammer OÖ setzten 
sich die Freiheitlichen für 
eine durchgängige Lebens-
mittelkennzeichnung nach 
französischem Vorbild ein. 
In der Landwirtschaftskam-
mer wurde ein freiheitlicher 
Resolutionsantrag zur Her-
kunftskennzeichnung ein-
stimmig angenommen.
„Auch im Regierungspro-
gramm der ÖVP/FPÖ-Bun-
desregierung war es den 

freiheitlichen Vertretern ge-
lungen, dieses Ziel in den 
Verhandlungen durchzuset-
zen“, so Graf. Und weiter: 
„Eine Herkunftskennzeich-
nung von Fleisch und Milch-
produkten – aber auch von 
anderen landwirtschaftlichen 
Produkten nach dem Prin-
zip ‚Geburtsland-Aufzucht-
land-Verarbeitungsland‘ 
erhöht die Transparenz für 
den Verbraucher, erschließt 
neue Märkte und rechtfertigt 
zudem einen fairen Preis für 

inländische Produkte, die un-
ter hohen Qualitätsstandards 
produziert wurden.“
Produkte mit geringer Quali-
tät müssten genauso erkenn-
bar sein. Bei Fertigprodukten 
die einen Fleischanteil von 8 
% oder mehr des Produktge-
wichtes beinhalten, muss 
ebenfalls eine Herkunftsbe-
zeichnung nach dem oben 
genannten Prinzip erfolgen.   
Als Vorbild für eine solche 
Herkunftskennzeichnung 
könne das französische Mo-
dell dienen. „Die französi-
sche Regierung konnte nach 
Verhandlungen mit den zu-
ständigen EU-Gremien eine 
entsprechende Herkunfts-
kennzeichnung durchsetzen. 
Mit Beginn des Jahres 2017 
hat Frankreich 
nun eine ob-
l i g a t o r i s c h e 
Herkunftskenn-
zeichnung für 
Fleisch und 
Milch in ver-
arbeiteten Pro-
dukten einge-
führt. Es muss 
nun auf dem 
Etikett das Land 

der Geburt, der Aufzucht und 
der Schlachtung der Tiere 
ausgewiesen werden. Nur 
wenn 100 % des Produktes 
aus einem Land stammen, 
reicht dessen alleinige An-
gabe aus“, erläutert Graf das 
französische System.
Auch bei anderen Produk-

ten, wie etwa Honig, sei eine 
bessere Herkunftskennzeich-
nung geboten. Der heimische 
Verbraucher habe ein Recht 
darauf zu erfahren, aus wel-
chen Ländern die Produkte 
stammen und in welchem Mi-
schungsverhältnissen sie ver-
kauft werden, so Graf weiter. 
„Die derzeitigen Informatio-
nen auf den Etiketten und die 
teilweise irreführende Eti-
kettengestaltung geben dem 
Verbraucher keine ausrei-
chenden Informationen über 
die Herkunft des Produktes“, 
so Graf abschließend.

Die Freiheitliche Bauernschaft OÖ fordert auch weiterhin 
eine durchgängige Herkunftskennzeichnung für landwirt-
schaftliche Produkte. „Wir halten diese Maßnahme für 
sehr wichtig für Landwirte und Konsumenten und halten 
daher auch weiterhin an dieser Forderung fest“, so der Ob-
mann der Freiheitlichen Bauern OÖ, Franz Graf.

EINE LÜCKENLOSE
 RÜCKVERFOLGUNG IST

 TECHNISCH MÖGLICH
 UND LEISTBAR.
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Arthur Kroismayr

Egal wen man fragt, ob 
Konsumenten, Bauern, 
Politiker oder auch den 
Lebensmitteleinzelhan-
del: Alle legen (angeblich) 
Wert auf regional pro-
duzierte, österreichische 
Qualität bei Lebensmit-
teln. 
Nur handeln tun die Be-
teiligten (außer den Bau-
ern, die können sich´s 
nicht richten) anders. Da 
sind die Konsumenten die 
trotzdem oftmals erst auf 
den Preis und dann auf 
die Herkunft schauen. Da 
sind die großen Lebens-
mittelketten, die gerne 
Österreich draufschreiben 
obwohl vielleicht gar nicht 
100% Österreich drin ist 
(was leider legal ist) und 
da ist schließlich die Po-
litik bzw. unsere Standes-
vertretung. 
Ihr ist der größte Vorwurf 
zu machen. Sie sichert 
den Bauern populistisch 
Unterstützung zu und 
fährt gerne bei Initiativen 
(wenn sich beispielsweise 
ein hoher Bauernvertreter 
mit einem Manager aus 
der Lebensmittelbranche 
öffentlich zankt) Tritt-
brett. Konkrete Initiativen 
wie eine durchgängige 
Lebensmittel-Herkunfts-
kennzeichnung oder den 
Ausbau lokaler bäuerli-
cher Genossenschaften, 
um die Vormachtstellung 
der drei großen Handels-
riesen zumindest etwas zu 
schwächen, unterstützen 
selbige Bauernvertreter 
aber leider nicht. 
Obwohl dazu längst kon-
krete  Vorschläge unserer-
seits auf dem Tisch liegen. 
Stattdessen drohen wir 
Bauern zwischen Welt-
marktpreisen und grünen 
Klimaanklägern zerrieben 
zu werden. 

BAUERN WERDEN 
ZERRIEBEN

KOMMENTAR

REGIERUNGSPROGRAMM

VORBILD FRANKREICH

KONSUMENTEN WOLLEN DIE 
HERKUNFT ERFAHREN.
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